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Der Urieg im Januar. 


In der Thronrede zur Vertagung des eng⸗ 
liſchen Parlamentes, die zeitlich mit dem Ende 
des erſten Kriegsmonats im neuen Jahre zu⸗ 
ſammenfällt, ſagt der König von England: 
„Wir werden nicht eher unſere Waffen nieder⸗ 
legen, als bis wir der Sache zu ihrem Recht 
verholfen haben, die die Zukunft der Zivili⸗ 
ſation in ſich ſchließt.“ Dieſe Worte paſſen zu 
der Kriegslage, wie ſie ſich nach Ablauf von 
nunmehr 1½ Kriegsjahren geſtaltet hat, wie 
die Fauſt aufs Auge. Die Sache, die die Zu⸗ 
kunft der Ziviliſation in ſich ſchließt, ſoll natür⸗ 
lich — wie wäre es auch anders denkbar! — 
die Sache Englands ſein. Desſelben Englands, 
deſſen verantwortliche Staatsmänner ſoeben 
die in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten ſchänd⸗ 
lichſte und erbärmlichſte Tat, das feige Ver⸗ 
brechen, das die Mordgeſellen der „Baralong“⸗ 
Mannſchaft an wehrloſen deutſchen Seeleuten 
verübten, gutgeheißen und ſich geweigert haben, 


an den Schuldigen die verdiente Strafe zu voll⸗ f 


ziehen. Niemals hat die Kluft, die deutſches 
und engliſches Weſen, deutſche und engliſche 
Denk: und Gemütsart trennt, ſich tiefer aufge⸗ 
tan, als bei Erörterung des „Baralong“⸗Falles 
die engliſche Regierung, nicht etwa blos die 
öffentliche Meinung Englands, auf die gerechte 
ingrimmige Empörung des deutſchen Volkes 
mit Hohn und Heuchelei antwortete! Soviel 
über die freche Lüge, daß n 
und die Zukunft der Ziviliſation fechte. 

Der Herrſcher dieſes für alle Zeiten gerich⸗ 
teten Landes will, wie es in ſeiner Thronrede 
weiter heißt, „die engliſche Flagge bis zum 
endgiltigen entſcheidenden Siege tragen.“ Es 
gehört wirklich eine Art blutigen Galgen⸗ 
humors dazu, mit einer ſolchen Phraſe vor die 
parlamentariſche Vertretung der britiſchen 
Nation zu treten. Denn in den hinter uns 
liegenden 1½ Kriegsjahren hat gerade der 
letzt vergangene Monat der Sache Englands 
recht übel mitgeſpielt. Der erſte Sonderfriede 
iſt unabhängig von England geſchloſſen worden. 
Mit der Straße von Suez iſt die Verbindung 
zwiſchen England und Indien gefährdet, die 
Stellung Englands in Egypten bedroht. Unter 
dem Hohngelächter der tapferen Verteidiger 
haben die engliſch⸗franzöſiſchen Truppen Aude 
poli räumen müſſen, der ſchöne Traum über 
Konstantinopel hinweg dem ruſſiſchen Verbün⸗ 
deten die Hand reichen zu können, iſt für immer 
dahin. Nunmehr verſucht England ſeine Macht 
an ſchwächeren Staaten: Griechenland und 
Rumänien ſollen gutwillig oder gewaltſam dem 
Verbande der Ententemächte angeſchloſſen 
werden. Aber die Aufgabe, neue Helfershelfer 
zu gewinnen, iſt nicht mehr ſo leicht wie zu 
Beginn des Krieges, als noch der Nimbus der 
Stärke und Überlegenheit Englands beſtand. 
Die letzten Ereigniſſe auf dem Balkan reden 
eine ſehr deutliche Sprache. Dazu kommt, daß 
ſich die am Seeverkehr beteiligten neutralen 
Staaten, an ihrer Spitze Amerika, zu einer 
mehr oder weniger energiſchen Gegenwehr 
gegen die beleidigenden Zumutungen und rui⸗ 
nöſen Drangſalierungen Englands ſich aufge⸗ 
rafft haben. Wenn die amerikaniſche Regie⸗ 
rung es ernſt meint mit den Erklärungen, die 
ſie unter Hinweis auf die enge Verbindung 
zwiſchen amerikaniſchem und deutſchem Kapital 
in amerikaniſchen Unternehmungen und mit 
der Forderung der Nichtbewaffnung von Han⸗ 
delsſchiffen an England gerichtet hat, dann 
wird England die Hoffnung, durch Hunger die 
eiſerne deutſche Fauſt entkräften zu können, 
vollends begraben müſſen. Überhaupt hat Enge 
land, indem es zu einer ſolchen, allem Völker⸗ 
recht hohnſprechenden Taktik Zuflucht nimmt 
— denn der Krieg wird zwiſchen den Heeren, 
aber nicht zwiſchen der bürgerlichen Bevölke⸗ 
rung geführt — das Unzureichende ſeiner mili⸗ 
täriſchen Kraft bereits eingeſtanden. Damit 
ſoll es ja nun anders werden und zwar durch 


können nicht berückſichligt werden. 


England für die Sache 
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Unbenußte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte anulkriple nur zutückgeſchlckt, wenn das Poſtge 


Der Weltkrieg. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt es den Franzoſen nicht gelungen, das 
verlerene Gelände 5 Km. nördlich und 50 Km. ſüdlich von Arras wiederzugewinnen. 
Die Lage iſt in Weſt und Oſt unverändert. 


An licher dentſcher Heeresbericht. 


erlin den 31. Januar. (W. T. B.) 
Großes Hauptquartier, 31. Januar. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz: 

Unfere neuen Gräben in der Gegend von Neuville wurden gegen 
franzöſiſche Wiedereroberungsverſuche behauptet. — Die Zahl der 
nordweſtlich des Gehöftes La Folie gemachten Gefangenen erhöht 
ſich auf 318 Mann, die Beute auf 11 Maſchinengewehre. — Gegen 
die am 28. Januar fünlid) der Somme von ſchleſiſchen Truppen 
genommene Stellung richteten die Franzoſen mehrfach Feuerüber⸗ 
älle. — Allgemein litt die Gefechtstätigkeit unter dem nebligen 
Wetter. In Erwiderung des Vombenabwurfs franzöſiſcher Luftfahr⸗ 
zeuge auf die offene, außerhalb des Operationsgebietes liegende 
Stadt Freiburg, haben unſere Luftſchiffe in den beiden letzten Näch⸗ 
ten fi Feſtung Paris mit anſcheinend befriedigendem Erfolg an⸗ 
gegriffen. ä * 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz: 

Ruſſiſche Angriffsverſuche gegen den Kirchhof von Wisman an 
der Aa, weſtlich von Riga, ſcheiterten in unſerem Infanterie⸗ und 
Artilleriefeuer. Die Lage auf dem 
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Balkan⸗Kriegsſchauplatz 


iſt unverändert. 
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die Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. 
Aber zunächſt und einſtweilen bedeutet dieſer 
durch unerbittlichen Zwang herbeigeführte 
Entſchluß eine handgreifliche Niederlage Eng⸗ 
lands, eine Niederlage vor dem aufs ärgſte be⸗ 
ſchimpften deutſchen Militarismus, zu dem 
England, um nunmehr noch zu retten, was zu 
retten iſt, ſeine Zuflucht nehmen muß. 

Nicht dürfen dieſe erfreulichen und bedeut⸗ 
ſamen Ereigniſſe, die uns und unſern Verbün⸗ 
deten der Kriegsmonat Januar gebracht hat, 
dahin mißverſtanden werden, als ob wir nun⸗ 
mehr die Hände in den Schoß legen könnten. 
Im Gegenteil, wir werden an das ernſte Wort 
des Reichsſchatzſekretärs zu denken haben, daß 
das zweite Kriegsjahr härter und ſchwerer ſein 
wird als das erſte. Unſere Gegner machen die 
äußerſten Anſtrengungen, um das Kriegsglück 
noch wenden zu können: mit allen Mitteln, zu 
denen noch mehr als früher Lug und Trug, ver⸗ 
ſchlagene Liſten und die verführeriſche Macht 
des Goldes gehören, ſind ſie auf die Werbung 
neuer Bundesgenoſſen bedacht. Aber ohne uns 
zu überheben und unſere Kraft zu überſchätzen, 
dürfen wir doch mit ungeminderter Zuverſicht 
den kommenden Ereigniſſen entgegenſehen: wir 
wiſſen, was wir bisher geleiſtet haben, wir 
wiſſen, daß Deutſchland und die Länder ſeiner 
Verbündeten, von ben unmittelbaren Schrecken 
und Schäden des Krieges bisher nur in einem 
verhältnismäßig geringen Umfange betroffen, 
keineswegs den höchſten Grad ihrer militä⸗ 
riſchen und wirtſchaftlichen Kriegsleiſtungen 
ſchon erreicht haben, und wir wiſſen aus dem, 
was ganz kürzlich über die Erfolge unſerer 
Flugzeuge und Unterſeeboote amtlich mitge⸗ 
teilt wurde, daß der Geiſt, der unſere Kämpfer 
draußen bejeelt, und der Wille zum Siege noch 
ſo ſtark ſind wie am erſten Tage des uns fre⸗ 
ventlich aufgezwungenen Krieges. Darin liegt 
unſere Stärke und Zuverſicht, darin unſere 
Gewißheit des endgiltigen Sieges, den wir mit 
Gottes Hilfe erkämpfen werden. * 
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Oberſte Heeresleitung. 


Die Ballanlage, 

König Konſtantin droht mit dem Schwert. 

In einer Unterredung, die der König Kon⸗ 
ſtantin dem Athener Korreſpondenten der 
„Rußkoje Slowo“ gewährte, erhob, wie der 
„Lokalanz.“ meldet, der König u. a. gegen die 
Verbandsmächte den Vorwurf, ohne zwingende 
Notwendigkeit der Souveränitätsrechte Grie⸗ 
chenlands und deſſen Würde als unabhängiger 
Staat verletzt zu haben. Wenn Griechenland 
neutral zu bleiben wünſche, ſo ſei das nicht 
aus Vorliebe für die Zentralmächte, ſondern 
weil dies allein im griechiſchen Intereſſe liege. 
Er wiſſe, daß das Schickſal des Hellenismus 
noch in unſerer Zeit entſchieden werde, kenne 
auch die Lage der Griechen in Kleinaſten. Aber 
gerade weil die zu löſenden Fragen beſonders 
empfindlich ſeien, wünſche er der letzte zu ſein, 
der die Löſung ſtöre, und das Schwert in der 
Scheide zu behalten. Erſt wenn die rechte 
Stunde gekommen ſei, werde er ſein Schwert 
nicht roſten laſſen. 


Kaiſersgeburtstagsfeier in Athen. 
Der deutſche Klub in Athen feierte am 


Donnerstag den Geburtstag Kaiſer Wilhelms. 


Der Feier wohnten nach einer Meldung der 
„Information“ König Konſtantin in deutſcher 
Generalsunform, Königin Sophie und die kö⸗ 
niglichen Prinzeſſinnen bei. 


Die Lage in Rumänien 
nimmt nach einer Sofiaer Meldung des „Berl. 
Tagebl.“ das Intereſſe der politiſchen und di⸗ 
plomatiſchen Kreiſe ſeit einigen Tagen in er⸗ 
heblichem Grad in Anſpruch. Die fortgeſetzte 
Agitation des Vierverbandes in Bukareſt hat 
eine Lage geſchaffen, welche die Mittelmächte 
und deren Verbündete nicht ohne Bedenken 
für die Zukunft laſſen könne. Nachdem nur 
unter großen Schwierigkeiten das Abkommen 
mit Rumänien über die Ausfuhr von 50 000 
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Waggons Getreide und Futtermittel nach 
Oſterreich⸗Angarn und Deutſchland zuſtande⸗ 
gekommen jet, haben die Ententemächte ver: 
ſtanden, der Durchführung des Abkommens 
die verſchiedenſten Schwierigkeiten in den Weg 
zu legen. Acht Zehntel des rumäniſchen Heeres 
ſtehen unter Waffen und der größte Teil dieſer 
Truppen iſt an der bulgariſch⸗rumäniſchen 
und ungariſch⸗rumäniſchen Grenze konzen⸗ 
triert, während die Truppen an der beßarabi⸗ 
ſchen Grenze nicht beſondere Verſtänkungen 
erfahren haben, ebenſo wie ein Teil der ſchwe⸗ 
ren Küſtenartillerie noch immer an den Gren⸗ 
zen gegen Bulgarien und Ungarn ſteht. Der 
Vierverband macht kein Hehl daraus, daß er 
im Augenblick, da die viel beſprochene allge⸗ 
meine große Offenſive auf allen Fronten be⸗ 
ginnen ſoll, Rumänien ebenſo wie Griechen⸗ 
land zum Anſchluß an dieſe Aktion zu zwingen 


hofft. 


* * 


Die amtlichen Uriegsberichte. 


Der deutſche Heeresbericht 
Der deutſche Erfolg an der Somme. 
W. T. B. teilt amtlich mit: 
Großes Hauptquartier, 30. Januar. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


An und ſüdlich der Straße Vimy— Neuville 
dauerten die Kämpfe um den Beſitz der von uns 
genommenen Stellung an. Ein franzöſiſcher An⸗ 
griff wurde abgeſchlagen. Die ſüdlich der Somme 
eroberte Stellung hat eine Ausdehnung von 3560 
Metern und eine Tiefe von 1000 Metern. Im 
ganzen find dort 17 Offiziere, 1279 Mann, darunter 
einige Engländer, in unſere Hand gefallen. Die 
Franzoſen verſuchten nur einen ſchwachen Gegen⸗ 
angriff, der leicht abgewieſen wurde. In der 
Champagne kam es zeitweiſe zu lebhaften Artille⸗ 
riekämpfen. Auf der übrigen Front wurde die 
Feuertätigkeit durch unſichtiges Wetter beeinträch⸗ 
tigt. — Geſtern Abend eröffneten bei klarer Sicht 
a von . lebhaftes Feuer gegen unſere Front 
öſtlich von Pont⸗aà⸗Mouſſon. Das Vorgehen feind⸗ 
licher Infanterie⸗Abteilungen wurde vereitelt. 


Oſt licher 
und Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedeutung, 
Oberſte Heeresleitung. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht 
Aleſſio und Medua beſetzt. 
Die Beute in Montenegro: 
314 Geſchütze, 50 090 Gewehre, 50 Maſchinengewehre 

Amtlich wird aus Wien vom 29. Januar 
gemeldet: 5 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz: 

Die Brückenſchanze nordweſtlich Uscieszko am 
Dnujeſtr wurde heute früh heftig angegriffen. Die 
tapfere Beſatzung ſchlug den Feind zurück. Das 
Vorfeld iſt mit ruſſiſchen Leichen beſät. Abet der 
Strypafront erſchien geſtern ein feindliches Flug⸗ 
zeuggeſchwader. Von elf Flugzeugen wurden zwei 
durch Artillerievolltreffer vernichtet und drei zur 
Notlandung hinter der feindlichen Linie gezwungen. 
Bei Bereſtiany am Styr ſchlugen unſere Feldwachen 
Vorſtöße ſtärkerer ruſſiſcher Aufklärungsabteilungen 
zurück. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. 

Keine beſonderen Ereigniſſe. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. 

Unſere Truppen beſetzten Aleſſto und den Adria: 
hafen San Giovanni di Meduag. Viele Vorräte 
wurden erbeutet. In Montenegro iſt die Lage un⸗ 
verändert ruhig. Aus verſchiedenen Orten des 
Landes kommt die Meldung, daß die Bevölkerung 
unſeren einrückenden Truppen einen feierlichen 
Empfang bereitete. An Waſſen find bis jetzt, die 
Lopcen⸗Beute nicht mitgerechnet, bei den Haupt⸗ 


ſammelſtellen eingebracht: 314 Geſchütze, über 
50 000 Gewehre und 50 Maſchinengewehre. Die 


Zählung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der franzöſiſche Kriegsbericht. 


Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht vom 
Freitag Nachmittag lautet: Im Artois ließen wir 
im Laufe der Nacht öſtlich von Neuville —St. Vaaſt 
eine Quetſchmine ſpringen. Zwei deutſche Angriffs⸗ 
verſuche weſtlich von der Straße Arras—Lens wur: 
den zurückgeſchlagen. Zwiſchen Oiſe und Aisne 
ſprengte unſere Artillerie ein Munitionslager bei 
Puiſaleine in die Luft. Von der übrigen Front 
iſt nichts zu melden außer einigen Schüſſen auf 
feindliche Arbeitergruppen weſtlich vom Prieſter⸗ 
salde und in der Gegend von Ban de Gapt. 

Amtlicher Bericht vom Freitag Abend: Im 
Artois war der Artilleciekampf beſonders lebhaft. 
Der Feind richtet nacheinander Angriffe auf ver⸗ 
ſchiedene Punkte unſerer Front. Weſtlich Cote 140, 
ſüdlich Givenchy, gelang es dem Feinde nach einer 
Reihe von Minenſpeengungen, in einem gewiſſen 
Teile unſerer vorgeſchobenen Schützengräben Fuß 
zu faſſen. Ein anderer Angriff, der gleichzeitig 
gegen unſere Stellungen in der Nachbarſchaft der 
Straße Neuville —La Folie gecichtet wurde, wurde 
vollſtändig zurückgeſchlagen. Ein dritter Angriff, 
der zur ſelben Stunde auf unſere Werke nördlich 
Roclincourt vorbereitet wurde, wurde durch unſer 
Artillerie⸗ und Infanteriefeuer glatt angehalten. 
Der Feind hat aus ſeinen Gräben nicht heraus⸗ 
kommen können. Ein vierter Angriff endlich auf 
die Straße St. Laurent —St. Nicolas nordböſtlich 
Arras ſcheiterte vollſtändig. Südlich der Straße 
Neuville —La Folie haben wir nach ſehr lebhaftem 
Kampfe am Morgen einen neuen Sprengtrichter 
zurückerobert und heftige feindliche Gegenangriffe 
zurückgeſchlagen. Es beſtätigt ſich, daß der Feind 
im Laufe der en Unternehmungen in 
dieſer Gegend ſtarke Verluſte erlitten hat. In dem 
von uns zurückgewonnenen Sprengtrichter zählt 
man 150 deutſche Leichname. Arras und unjere 
Stellungen ſüdlich dieſer Stadt wurden heftig be⸗ 
ſchoſſen, ohne aa Infanterie⸗Angriffe erfolgten. 
Unſere Batterien haben energiſch die feindliche Ars 
tillerie bekämpft. Zwiſchen Somme und Oiſe haben 
unſere Schützengrabenkanonen feindliche Werke zu⸗ 
i e und einen Beobachtungspunkt 
füdöſtlich Laſſigny zerſtört. In den Vogeſen feuerte 
unſere Artillerie wirkſam auf Stocka (2) und Stoß⸗ 
weiler. Zur Vergeltung für ein Bombardement, 
das am 25. Januar ein Zeppelin auf die Dörfer 


Freiburg (Breisgau) bombardiert. 18 Bomben 
von 155 und 20 Bomben von 50 Zentimeter wurden 
auf den Bahnhof und militäriſche Bauten geworfen, 
die bedeutende Schäden erlitten 

Belgiſcher Bericht: Von der belgiſchen Front iſt 
nichts zu melden. 8 

Lage der ſerbiſchen Armeen: Der Rückzug der 
ſerbiſchen Kontingente, die in Albanien geblieben 
ſind, wird in guter Ordnung und ohne beſonderen 
Zwiſchenfall fortgeſetzt. Er wird beſonders begün⸗ 
ſtigt durch das 91155 werdende Wetter und durch 
den Bau von Brücken, welche ein britiſches Sonder⸗ 
kommando über die e 9 geſchlagen hat. 
Lebensmitteldepots waren die Rückzugsſtraße ent⸗ 
lang angelegt worden, und die Munitionswagen 
und Munition, die die ſerbiſche Armee in San 
Giovanni di Medua gelaſſen hatte, durch fran⸗ 
Schaluppen nach Brindiſi transportiert 
worden. Die Einſchiffung der ſerbiſchen Truppen 
wird regelmäßig fortgeſetzt. Die Sſterreicher und 
Ungarn, deren Hauptkräfte Skutari und Bajna 
beſetzt halten, ſchieben Vortruppen gegen San Gio⸗ 
vanni di Medua. Im Oſten (bulgariſche Armee) 
iſt die Lage ſeit einem Monat unverändert. Eine 
bulgariſche Abteilung | 
Reſerve⸗Brigade ſteht in 
Ochrida⸗Sees. 
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Engliſcher Bericht. 


Der amtliche Bericht aus dem britiſchen Haupt⸗ 
quactier in Frankreich vom 28. Januar lautet: 
Geſtern am ſpäten Nachmittag verſuchte der Feind 
unter dem Schutze von heftigem Gewehr⸗, Maſchi⸗ 
nengewehr⸗ und Artilleriefeuer Infanterie⸗Angriffe 
auf den Vorſprung in unjeser Laufgrabenlinie 
nordöſtlich von Loos zu unternehmen. In unſerem 
Letzte Nacht 
war der Feind öſtlich von Armentieres tätig; 
unjere Artillerie erwiderte. Die feindliche Artil⸗ 
lerie war nördlich von Maricourt, zwiſchen Loos 
und dem La Baſſee⸗Kanal, ſowie an anderen 
Stellen lebhaft tätig. Wir erwiderten das Feuer 
und beſchädigten die 
vielen Punkten. 


Der ruſſiſche Kriegsbericht. 
Der amtliche ruſſiſche Heeresbericht 
28. Januar lautet: 


Weſtfront: In der Gegend von Riga Artillerie⸗ 
kampf. Während der Beſchießung von Schlok unter⸗ 
ſtützten deutſche Flugzeuge durch Beobachtung das 
Artillerieſchießen und warfen ſelbſt an mehreren 
Stellen Bomben ab. Auf der Front Dünaburg 
Plakanen (8 Kilometer öſtlich Olai) wird erfolg⸗ 
reiche Tätigket unſerer Artillerie gemeldet. Meh⸗ 
rere Zeppeline bewarfen die Gegend von Düna⸗ 
burg mit Bomben. njere Artillerie zerſtreute 
beim Swentenſee eine große deutſche Abteilung; 
Na im allgemeinen Ruhe. 
en Geburtstag Kaiſer Wilhelms, jedoch im 855 
meinen wurde in ihren Linien keine beſondere Be⸗ 
geiſterung bemerkt. An der mittleren Strypa 
Scharmützel mit Aufklärern. In der Nacht zum 
22. Januar näherte ſich unſer Panzer⸗Auto dem 
Drahthindernis bei Buczacz und eröffnete das 
Feuer gegen Poſten und eine große Zahl von Ar⸗ 
beitern, fügte ihnen Verluſte zu und ſchlug ſie in 
die Flucht. In der Gegend nördlich Bojan warfen 
unſere Patrouillen Handgranaten und trieben den 
Feind aus drei Minentrichtern, die er beſetzt hatte, 
heraus. In derſelben Gegend verſuchten kleine Ab⸗ 
teilungen des Feindes die Offenſive zu nn 
wurden jedoch durch unſer Feuer zurückgeworfen. 
Nach dem Rückzug dieſer Abteilungen wandte der 
Feind Gas an. 

Kaukaſus: In dem Kampf in der Gegend weſt⸗ 
lich Melasgert vernichteten wir eine bedeutende 
Kolon e Türken, machten 17 Offiziere und 274 
A kati zu Gefangenen und eroberten viel Waffen, 
Munitionswagen, einige zehntauſend Kartuſchen. 
Die den Feind verfolgenden Abteilungen drangen 
in die Stadt Chnyskala, an der Straße zwiſchen 
Erzerum und Muſch (65 Kilometer ſüdöſtlich Erze⸗ 
rum), ein und machten Gefangene und erbeuteten 
große Vorräte an Munition und Lebensmitteln, 
mit denen die Türken ausgerüſtet werden ſollten. 
Die Türken flohen in Richtung auf Muſch. 
Perſien: Südlich des Urmiaſees ſchlugen wir 
ſtarke türkiſche Kräfte; während der Verfolgung 
des ſich zurückziehenden Feindes machten wir zahl⸗ 
reiche Kurden zu Gefangenen, erbeuteten viele 
Waffen, Munition, Sanitätsmaterial und einige 
Tauſend Stück Vieh. Südöſtlich von Hamadan, in 
der Gegend des Kandelian⸗Paſſes, warfen wir den 
Feind in füdlicher Richtung zurück. | 


Feuer brach der Angriff zuſammen. 
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feindlichen Laufgräben an 


vom 


Die Deutſchen feierten 


in der Gegend von Epernay ausführte, hat in der Hafen von Saloniki vernichtet. $ 
Nacht vom 27. zum 28. eines unſerer Lenkluftſch Am 17. Januar, 10 Uhr vormittags, hielt das 


Italieniſcher Bericht. 


Der amtliche italieniſche Kriegsbericht vom 
Freilag lautet: Beſonders heftige Artillerietätig⸗ 
keit an einigen Abſchnitten an der Kärntner 
Grenze. Am Abend des 27. Januar verſuchte der 
l mit beträchtlichen Kräften nach ſtarlker artil⸗ 
eriſtiſcher Vorbereitung uns aus den für ihn be⸗ 
drohlichen Stellungen auf dem kleinen Javorcek 
am oberen Iſonzo zu werfen. Er wurde beim 
erſten Verſuch zurückgeſchlagen, erneuerte ſeinen 
Angriff mit friſchen Truppen ein zweites⸗ und 
drittesmal, wurde aber immer wieder zurück⸗ 
geſchlagen und erlitt ſchwere Verluſte. Endlich er⸗ 
griff er die Flucht. 
Görz beſetzten unſere Truppen einen Teil des Ge⸗ 
ländes wieder, das ſie in der Nacht vom 24. zum 
25. Januar hatten aufgeben müſſen, und faßten 
dort feſten Fuß. In dieſem Abſchnitt gab es geſtern 
nur Artilleriegefechte, Maſchinengewehrfeuer und 
Handgeanatenkämpfe. Vom Karſt wird ein kühner 
Überfall einer unſerer Abteilungen auf einen feind⸗ 
lichen Schützengraben ſüdweſtlich von San Martino 
gemeldet 

Amtlicher Bericht vom Sonntag: Auf der 
ganzen Front war die Tätigkeit der Artillerie be⸗ 
en durch das ruhige Wetter. Am mittleren 
Iſonzo haben unſere Batterien den Bahnhof von 
Santa Lucia im Abſchnitt von Tolmein beſchoſſen. 
Die ſchwere Artillerie des Feindes hat mehrere 
Schüſſe auf den Flecken San Martin di Quisca ab- 
gegeben, die mehrere Opfer unter der Bevölkerung 
gefordert haben. Ausſagen feindlicher Gefangener 
beſtätigen, daß der Feind bei den jüngiten Opera⸗ 
lionen auf den Höhen weſtlich von Goritza ſchwere 
Verluſte gehabt habe, beſonders das 37. Landwehr⸗ 
Regiment. General Cadorna. 


Die Kämpfe zur See. 


Zwei engliſche Transportdampfer verſenkt. 
Engliſcher Flaggenbetrug. 

W. T. B. teilt amtlich mit: 

Eines unſerer Unterſeeboote hat am 18. Januar 
den engliſchen armierten Transportdampfer 
„Marmere“ im Mittelmeer und am 23. Januar 
einen engliſchen Truppentransportdampfer im 


Anterſeeboot 150 Seemeilen öſtlich von Malta einen 
Dampfer an, der die holländiſche Flagge führte und 
am Bug den Namen „Melanie“ trug. Der 
Dampfer ſtoppte, machte Signal „Habe haltgemacht“ 
und ſchickte ein Boot. Als darauf das Unterſeeboot 
zur Prüfung der Schiffspapiere ſich dem Dampfer 
näherte, eröffnete dieſer unter holländiſcher Flagge 
aus mehreren Geſchützen und Maſchinengewehren 
ein lebhaftes Feuer und verſuchte, das Unterſeeboot 
zu rammen. Dieſem gelang es nur durch ſchnelles 
Tauchen ſich dem völkerrechtswidrigen Angriffe zu 
entziehen. 
Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 


Ein niederländiſcher Dampfer auf eine Mine 
geraten. 


Die Amſterdamer Blätter melden, daß der 
niederländiſche Dampfer „Thuban“ an der britiſchen 
Küſte auf eine Mine ſtieß. Man glaubt, daß er 
imſtande fein wird, unter eigenem Dampf Rotter⸗ 
dam zu erreichen. . N 


Der überfällige engliſche Dampfer „Appam“. 

Der ＋Dail Expreß“ meldet, daß der Dampfer 
„Appam', deſſen Verluſt ſicher erſcheine, deutſche 
Kriegsgefangene aus Kamerun nach Europa brachte 


Zahlreiche engliſche Kriegsſchiffe 
an der norwegiſchen Küſte. 
„Chriſtiania Morgenbladet“ meldet daß in den 
letzten Tagen an der norwegiſchen Südküſte und 
im Skagerrak eine große Menge engliſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe beobachtet ſeien. 


Ein däniſcher Dampfer : 
von einem deutſchen Kriegsſchiff begleitet. 


Wie aus London gemeldet wird, paſſierte der 
däniſche Exportdampfer „Vidag“, der Sonnabend 


früh von Kopenhagen nach Hull mit ac 


lichen Produkten abgegangen war, am Nachmittag 


Heſſingoer mit Südkurs, begleitet von einem deut- albanien, 200 Kilometer tief, nach dem unwegſamen 


ſchen Fahrzeug. 


Die engliſchen Übergriffe 
gegen die niederländiſche Überſee⸗Poſt. 


Wie die Amſterdamer Blätter melden, wurde die 
niederländiſche Poſt für Niederländiſch⸗Indien, die 
am 22. mit dem Dampfer „Rembrandt“ abgiug 
durch die britiſchen Behörden angehalten. 
die niederländiſche Poſt des Dampfers „Zeelandia“ 
nach Südamerika, die am 19. abging, wurde von 
den Engländern angehalten. 

* * 


Die Kämpfe im Weſten. 
Ein Zeppelin⸗Angriff auf Paris. 


Die „Agence Havas“ meldet: 

Während dichten Nebels erſchien Sonnabend 
Abend gegen 11 Uhr ein Zeppelin und warf über 
Paris mehrere Bomben ab, denen zie m⸗ 
lich viel Perſonen zum Opfer fielen. 
An einem Punkte wurden 15 Perſonen getötet, an 
einem anderen ein Mann und drei Frauen. Ein 
Haus wurde zerſtört, auch ſonſt vielfach Mate⸗ 
rialſchaden angerichtet. Die Jagd der Flug⸗ 
zeuge auf den Zeppelin blieb vergeblich. Bis 1 Uhr 
lag Paris völlig dunkel. 


Ergänzende deutſche Blättermeldungen. 


Der „Berl. Lok.⸗Anz.“ berichtet über den 
arijer Zeppelinbeſuch: Als gegen 9 Uhr am 
Sonnabend Abend das Gerücht von dem Nahen 
eines Zeppelins ſich verbreitete, gab das im Non d⸗ 
eſten gelegene Fort Auberville, das von dem Luft⸗ 
ſchiff mit einigen Bomben belegt wurde, die erſten 
Alarmſchüſſe ab. Gegen 10 Uhr beauftragte der 
Kriegsminiſter den Chef des Luftſchiffweſens mit 
der Verdoppelung der Zahl der Flugzeuge, die zur 
Verfolgung aufgeboten wurden. 
er „Deutſchen Tagesztg.“ wird berichtet, die 
Exploſionen erfolgten, als nach Theaterſchluß ſich 
große Menſchenmaſſen auf den Boulevards dräng⸗ 
ten. Zeitweiſe erfolgte eine leichtere Panik. 

In den „Berl. Neueſt. Nachr.“ heißt es: Schein⸗ 
werfer, Flugzeuge und Abwehrkagonen und die 
hochtönenden Leitartikel Pariſer Zeitungen haben 
unſere Helden in der Luft nicht hindern können, 
dem Babel an der Seine einen geräuſchvollen 
Beſuch abzuſtatten. Vielleicht begreifen die Herren 
in der Leitung der franzöſiſchen Luftflotte nun⸗ 


Auf den Höhen weſtlich von |d 


uch albaniens befeſtigen, um den Feind wickſam auf⸗ 


Die Lage wird ſowohl für Eſſad Paſcha wie für 


liegt darin, daß der Saloniki⸗Frage eine über⸗ 


mehr, daß Deutſchland Vergeltung zu nehmen wiſſe 
15 0 Luftangriffe auf unverteidigte deutſche 
Städte. 


Außerungen der Pariſer Preſſe. 


Die Pariſer Blätter beſprechen den Beſuch des 
Flugſchiffes. „Liberts“ ſchreibt: Der Lärm der 
über uns explodierenden Bomben trägt weniger 
dazu bei, uns zu erſchrecken, als dazu, uns in unſe⸗ 
rer Anſicht zu beſtärten, daß die Deutſchen aus 
einem Volke beſtehen, das zu verzweifeln anfängt. 
— „Journal des Debats“ erklärt: Die Opfer ſind, 
wie immer, Frauen und Kinder. Dies wird Anlaß 
u großer Freude in Berlin ſein. Obwohl ihnen 
das richtige Verſtändnis zwar fehlt, ſollten die 
Deutſchen anfangen, ſich Rechenſchaft darüber abzu⸗ 
legen, daß derartige Attentate weder auf das Er⸗ 
gebnis noch auf die Dauer des Krieges von irgend⸗ 
welchem Einfluß ſein können. — Im „Temps“ heißt 
es: Man har geſtern, als das Erſcheinen des Zep⸗ 
pelin⸗Luftſchiffes nur eine Bewegung ſtarker Neu⸗ 
gierde in Paris erzeugte, von neuem geſehen, daß 
derartige ſinnloſe Verbrechen weder einen militä⸗ 
riſchen Eindruck noch einen Eindruck auf die 
Gemütsverfaſſung verurſachen. 


Warum die franzöſiſchen Flieger bei der Verfolgung 
ö keinen Erfolg hatten. 

„Temps“ gibt nach Mitteilungen von maß⸗ 
gebenden Stellen die Gründe dafür an, daß die 
Abwehrgeſchütze das Zeppelin⸗Luftſchiff nicht treffen 
konnten. Ein Nebel bedeckte am Abend Paris 
vollſtändig und bildete einen dichten Schleier von 
700-800 Metern, den die Scheinwerfer nicht durch⸗ 
dringen konnten. Für die auf der Erde poſtierten 
Geſchütze bildete dieſes die 110 Unſichtbarkeit 
des Schiffes am Himmel und die Unmöglichkeit, zu 
ſchießen. Alle Flieger ſtiegen auf, ſobald Alarm 
geblaſen wurde; aber nur die in dem Abſchnitt, 
in den das Zeppelin⸗Luftſchiff eindrang, konnten es 
erkennen. Fünf von ihnen ſchoſſen auf den Lenk⸗ 
ballon, verloren ihn aber außer Sicht; ein einziger 
verfolgte ihn 50 Minuten lang nach Weſten. Im 
Verlaufe von etwa einer Minute hatte das Zeppe⸗ 
lin⸗Luftſchiff alle ſeine Geſchoſſe abgeworfen. Die 
kurze Dauer ſeiner Anweſenheit und der Nebel 
waren ſeige Rettung. 


Der deutſche Erfolg an der Somme. 


In der „Voſſ. Ztg.“ wird aufgrund des geſtrigen 
Berichts des Großen Hauptquartiers der Erſolg 
an der Somme als groß bezeichnet. Gleichzeitig 
heißt es in demſelben Blatte: Wir ſtehen an einem 
politiſchen Wendepunkt dieſes Krieges. Was Eng⸗ 
land Monate hindurch mit den Waffen nicht zu 
erreichen vermochte, hat es zu erſetzen verſucht durch 
die geſchickte Handhabung ſeiner Nachrichten⸗ 
Schleuder⸗Apparate; aber die fortwährenden mili⸗ 
täriſchen Erfolge der Mittelmächte haben es ihm 
immer ſchwerer gemacht, deren Taten mit Worten 
zu verdunkeln. 7 


Die Kämpfe im Oſten. 
General Pau bei der ruſſiſchen Nord⸗Armee. 


Dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ wird über Baſel gemel⸗ 
det: General Pau iſt bei der Nord⸗Armee des Ge⸗ 
nerals Smyrnow eingetroffen, wo wichtige Ereig⸗ 
niſſe erwartet werden. An der Front Riga —Düna⸗ 
burg treten neue deutſche Panzer⸗Automobile auf, 
die von 50—60 Mann beſetzt find und außer Maſchi⸗ 
nengewehren auch noch leichte Artillerie aufweiſen 
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Dom Balkan⸗Kriegsſchauplatz. 
Der Vormarſch in Albanien. 


Der „Berl. Lol.⸗Anz.“ erhält über das Vor⸗ 
gehen in Albanien folgenden Sonderbericht: Der 
unerwartet glatte Verlauf der ee ea und 
Beruhigung in Montenegro hat ſchneller, als ur⸗ 
ſprünglich erhofft werden konnte, geſtattet, den 
Vormarſch nach Albanien aufzunehmen. 

Die „Kreuzztg.“ meldet, die von Norden und 
von Südoſten flankierende Gruppiecung der Mittel⸗ 
mächte geſtattet nach Belieben ein konzentriſches 
Vorgehen gegen die größeren und für die Beherr⸗ 
ſchung von Albanien entſcheidenden Sammelräume. 
Dadurch werde der Nachteil wettgemacht, der ſich 
aus einem einſeitigen Vormarſch aus Nord» 


Süden ergeben könnte. 


Vereinigung des italieniſchen Hilfskorps und der 
Streitkräfte Eſſad Paſchas in Valona. 


„Matin“ meldet aus Rom: Es iſt nicht zweifel⸗ 
haft, daß die Italiener und Eſſad Paſcha ſich ver⸗ 
einigt haben und Valona und andere Punkte Süd⸗ 


zuhalten. . 
Die Turiner „Stampa“ beſtätigt, daß die 
Italiener auf den Nat Eſſad Paſchas aus Valona 
ein zweites Saloniki mit Hilfe der Alliierten 
machen wollen. 5 


Neue italieniſche Verſtärkungen. 


Aus Wien meldet man der „Frankf. Ztg.“: 
Nach Berichten aus Valona ſoll dort eine neue 
italieniſche Infanterie⸗Diviſion mit ſchweren Vatte⸗ 
rien eingetroffen ſein. Auch ſollen die Italiener 
ihren Vormarſch nach Mittelalbanien jortjegen. 


die Italiener als ſehr ungünſtig aufgefaßt. 


Italien will die Unterſtützung Frankreichs und 
Englands für Albanien anrufen. 

Das „Neue Wiener Abendblatt“ berichtet: Nach 
Matländer Nachrichten hat das römiſche Kabinett 
beſchroſſen, ſich in Ermangelung eigener verfüg⸗ 
barer Truppenkontingente an Frankreich und Enge 
land um Unterſtützung in Albanien zu wenden. 


Der Vormarſch auf Saloniki erwartet. 


Das „Neue Wiener Journal“ erhält folgende 
Meldung aus Lugano: Das Organ des italieniſchen 
Miniſters des Außern „Giornale d'Italia“ ſchreibt 
heute: Das Fieber ſteigt. Mit nervenzerſtörender 
Erregung erwartet man den Beginn der Offenſive 
der Mittelmächte gegen Saloniki. Der Fehler 


trieben große Bedeutung beigemeſſen wird. Des⸗ 
halb wird es Niedergeſchlagenheit und herbe Ent 
täuſchung zur Folge haben, wenn Saloniki fallen 
wird. Es iſt aber in Wirklichkeit falſch und über⸗ 
flüſſig ſich ſo zu benehmen, denn Saloniki iſt noch 
nicht der Weltkrieg. Es wäre alſo wahrlich ver⸗ 
nünftiger, erklärt das halbamtliche Blatt zum 
Schluſſe, die Bevölkerung darauf vorzubereiten, 
daß Saloniki einem energiſchen Angriffe der 
Mittelmächte kaum ein paar Wochen ſtandhalten 
können wird. 


— g—.G——— kꝛ—. — — — q.lW— — 
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Zur Belegung von Kara Burun 


meldet das Reuterſche Büro aus Saloniki weiter: 
Die Landung auf der Halbinſel Kara Burun fand 
unter dem Schutze der Schiffsgeſchütze ſtatt. Der 
griechiſche Kommandant proteſtierte. Zugleich mit 
der Landung der Marineſoldaten umzingelte fran⸗ 
zöſiſche Infanterie das Fort und die umliegenden 
Wohnungen auf der Landſeite und befahl die Ent⸗ 
fernung der Bewohner. Die Verbündeten gingen- 
ſo vor, da es für unerwünſcht erachtet wurde, daß 
das Fort in anderen Händen als in den griechiſchen 
ſich befinde, weil man glaubt, daß deutſche Unter⸗ 
ſeeboote in der Nachbarſchaft Vorräte einnahmen. 

Die Haibinjel Kara Burun ſpringt in den Golf: 
von Saloniki Chalcidiki her vor und nähert ſich der 
gegenüberliegenden Wardarmündung bis auf etwa 
8 Kilometer; in dem dadurch abgeſchnürten Zipfel 
der Bucht liegt die Stadt Saloniki. Die Halbinſel 
mit dem daraufliegenden Fort ſicherte — oder ge⸗ 
fährdete den Zugang zu Saloniki. Dieſe beherr⸗ 
ſchende Lage iſt denn auch der einzige Grund der 
Beſetzung der Halbinſel durch den Vierverband 
und die angebliche Verſorgung deutſcher Unterſee⸗ 
boote ein recht fadenſcheiniger Vorwand, den man 
aber als „Beſchirmer“ der kleinen Staaten immer 
noch vorzubringen für nötig hält. Griechenland 
wird man nach dem Kriege wohl als Muſter eines 
vorbildlich beſchützten Kleinſtaates vorführen 
können, d. h., wenn bis dahin von dem ganzen 
Staate noch etwas übrig geblieben iſt. 

* 


* 
* 


Der türkiſche Krieg. 
Erſolgreiche Fliegerkämpfe an den Dardanellen. 


Die Agentut Milli meldet: Flieger⸗Obecleut⸗ 
nat Böddecke brachte mehrere feindliche Flugzeuge 
an den Dardanellen zum Abſturz. Ein von Leut⸗ 
nant Ali Riza Ben geführtes Flugzeug (Beobachter 
Orkhan Bey) brachte an einem Tage zwei feind⸗ 
liche Flugzeuge bei Seddul Bahr zum Abſturz. 


Deutſches Reich. 
x Berlin, 30. Januar 1916. 

— Der Herzog und die Herzogin von 
Braunſchweig reiſten mit Gefolge Donnerstag 
zu kurzem Beſuch des königlichen Hofes nach 
München. Von dort aus begeben ſie ſich nach 
Gmunden. 
— Wie der „Lokalanzeiger“ erfährt, ſind 
zum Geburtstag des Kaiſers folgende Perſön⸗ 
lichkeiten in das Herrenhaus berufen worden: 
Kardinal von Hartmann zu Köln, Fürſtbiſchof 
Bertram⸗Breslau, der Präſident des evangeli⸗ 
ſchen Oberkirchenrates Voigts, Generalſuper⸗ 
intendent a. D. Heſekiel⸗Wernigerode, Kloſter⸗ 
propſt Reichsgraf von Platen⸗Hallermund, Fi⸗ 
deikommißbeſitzer Graf von Walderſee auf 
Waternoverſtorff, Geheimer Kommerzienrat 
von Friedländer⸗Fuld⸗Berlin, Dr. phil. Karl 
von Maärtius⸗Berlin und Kommerzienrat 
Springorum in Dortmund. 
— Der „Deutſche Reichsanzeiger“ vers 
öffentlicht Bekanntmachungen betreffend Ande⸗ 
rung der Verordnung über den Verkehr mit 
Gerſte aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni 
1915, über die Abänderung der Belannt- 
machung über die Kartoffelverſorgung vom 
9. Oktober 1915, über die Abänderung der Be⸗ 
kanntmachung über die Regelung der Kartof⸗ 
felpreiſe vom 28. Oktober 1915, ferner, be⸗ 
treffend die Einfuhr von Futtermitteln, 
Hilfsſtoffen und Kunſtdünger, außerdem eine 
Liſte zur Bekanntmachung, betreffend die 
Einfuhr von Futtermitteln, Hilfsſtoffen und 
Kunſtdünger. 
— In der am Sonnabend abgehaltenen 
Sitzung des Beirats für Volksernährung wur⸗ 
den zunächſt Anregungen ſeitens der Beirats⸗ 
mitglieder der konſervativen Partei beſpro⸗ 
chen und zwar über die Beſſerung der Futter⸗ 
ſtrohverhältniſſe. Maßnahmen zur Verſorgung 
mit Saat an Lupinen, Seradella, Wicken und 
Peluſchken, Klee und Gräfern, Förderung der 
Herſtellung von Fiſchfuttermehl als Viehfutter 
in der Landwirtſchaft, über eine Oraaniſation 
des Abſatzes von Gemüſe zur Herſtellung von 
Dörrgemüſe, Maßnahmen zur Förderung des 
Anbaues von Leinen und Hanf, über die Bil⸗ 
dung von Vereinen des Kleinhandels in den 
Kommunen zur gleichmäßigen Verteilung von 
Lebensmitteln. Sodann kamen Hafer⸗ und 
Griespreiſe, ſowie die Maßnahmen zur Förde⸗ 
rung der Schweinezucht zur Erörterung. 


Provinzialnachrichten. 


1 Culmſee, 30. Januar. 1 Heute 
feierte das Rentner Schwarz eſche Ehepaar hier das 
ſeltene Feſt der Nene Hochzeit. Dem Jubel⸗ 
paare wurde das kaiſerliche Gnadengeſchenk über⸗ 
reicht. Das Jubelpaar iſt 77 bezw. 73 Jahre alt 
und erfreut ſich noch großer Friſche. — Die hier 
am Kaiſersgeburtstage durch Verkauf von Karten, 
Fähnchen, Nadeln und Broſchen durch junge Mäd⸗ 
chen veranſtaltete Sammlung für den Roten Halb⸗ 
mond brachte gegen 900 Mark ein. — In einer der 
letzten Nächte wurde bei dem Schmiedemeiſter 
Meyer in Seglein ein frecher Einbruchsdiebſtahl 
verübt. Als Täter iſt der Maurer G. Zielinski 
von hier ermittelt worden. Eine Hausſuchung bei 
Z. förderte Steh, Kaffee, Grütze, Mehl, Brot u. 
a. m. zutage, ren, welche M. als ſein Eigen⸗ 
tum wieder erkannte. 3. wurde verhaftet und dem 
hieſigen Amtsgerichte zugeführt. — Am Sonnabend 
vormittags paſſierte eine Lokomobile mit einem 
angehängten Dreſchkaſten die von leichten Fuhr⸗ 
werken ſehr belebte und noch dazu ſchmale Kulmer⸗ 
ſtraße. Hierbei ſtieß der Dreſchkaſten derart gegen 
das Einſpännerfuhrwerk des Beſitzers Buſſe in 
Bildſchön, daß das Pfeid erheblich verletzt wurde. 
e Schönſee, 30. Januar. (Von einem Eiſen⸗ 
bahnzuge überfahren und getötet) wurde auf dem 
ieſigen Hauptbahnhofe der Ausghilfsſchaffner 
[bert Dimkowski. 
e Brieſen, 30. Januar. (Die fleiſch⸗ und fett⸗ 
loſen Tage. — Der ganze Kreis unter Hundeſperre.) 


| 
I 
| 
U 
I 
| 


die fleiſchloſen 


Der Regterungspräſident hat genehmigt, daß hier 

\ Tage auf Montag und Donnerstag, 
die fettarmen Tage auf Dienstag und Freitag feſt⸗ 
geſetzt werden. — Mit Rückſicht auf mehrere Toll⸗ 
wutfälle iſt der ganze Kreis Briefen unter Hunde⸗ 
ſperre geſtellt worden. 

Konitz, 31. Januar. (Ein ſchwerer Anfall) 
hat die Bürgerſchaft unſerer Stadt tief erſchüttert. 
Beim Schlittſchuhlaufen geriet der Sohn des 
Schaffners Ladwig nebſt einem Freunde in Gefahr 
des Ertrinkens. Frau Ladwig und ihre Tochter 
eilten zu Hilfe und wagten das eigene Leben, den 
Knaben zu retten. Leider geſchah das Furchtbare: 
mit dem Sohne gingen Mutter und Schweſter 
unter. Die Teilnahme an dem tragiſchen Geſchick 
der Familie ijt tief und allgemein. 

Marienburg, 27. Januar. (Ertrunken. — Gol⸗ 
dene Hochzeit.) Ertrünken iſt die Frau des Arbei⸗ 
ters Salomon in Brunau. Sie ging in Abweſen⸗ 
heit ihres Mannes von der Weichel Waſſer holen. 
Als ſie nach mehrmaligem Gange nicht zu⸗ücktehrte, 
ſahen Nachbarsleute die Leiche der Frau nach 
längerem Suchen im Waſſer liegen. — Den Ren⸗ 
tier Anton Reichhorſt 'ſchen Eheleuten in Poſilge 
bei Altfelde, Kreis Marienburg, iſt aus Anlaß 
ihrer goldenen Hochzeitsfeier die Ehejubiläums⸗ 
medaille verliehen worden. 

In Fordon, 30. Januar. (Die Präſente) auf die 
durch den Tod des Propſtes Poblozki erledigte 

jarre in Wtelno, Dekanat Fordon, erhielt vom 
Obecpräſidenten der Pfarrer Hamerski in Kiſelitz. 

g Gneſen, 30. Januar. (Verſchiedenes.) Einen 
weiblichen Schulkaſſenrendanten erhielt die Ge⸗ 
meinde Puſtachowo in der Perſon der Lehrerfrau 
von Wenſierski, deren Ehemann im Felde ſteht; 
ie Ernennung wurde amtlich bekanntgegeben. — 

Die Maul: und Klauenſeuche iſt nun auch in der 
hieſigen Gegend, und zwar auf der Herrſchaft 
Jakrzewo, ausgebrochen. — Die letzte Rate im Be⸗ 
trage von 93 000 Mark ſieht der Etat der Eiſen⸗ 
bahn verwaltung für die im Bau befindliche Eiſen⸗ 
bahnüberführung an der Wreſchener Chauſſee vor. 
— — qͤ—n3gHPek — — r —⅛—U 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 31 Januar 1916. 


(Auf dem Felde der Ehre gefalle n) 
find aus unſerem Oſten. Techniker Eraſt Jurkie⸗ 
wicz aus Elbing; Lehrer Leo Stein aus 
Schneidemühl; Ferdinand Radtke (Inf. 45) 
aus Ziotterie, Landkreis Thorn; Johann Lewan⸗ 
dowski (Inf. 45) aus Lonzyn, Landkreis Thorn. 

— (Das Eiſerne Kreuz) erſter Klaſſe 
rehielt: Oberleutnant Hans Reiſch Sa 128), 
in Danziger Jägerkreiſen ſehr bekannt. — Mit dem 
Eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe wurden ausge⸗ 
zeichnet: Leutnant d. R. Erich Schweitzer aus 
Danzig; der Bischof von Ermland, Dr. Auguftinus 
Bludau; ſtädt. Rechnungsprüfer, Intendantur⸗ 


ſelretär⸗Stellv. Ernſt Bienwald⸗Danzig, Sohn 


des Rechnungsrats B. in Tuchel, von deſſen vier 


zum Heeresdienſt eingezogenen Söhnen beteits 


zwei dieſe Auszeichnung erhalten haben; Stadt⸗ 
ſekretär, Feldw.⸗Leutnant Born⸗Danzig; Mittel⸗ 
ſchullehrer, Feldwebel Korback⸗ Danzig; Kauf⸗ 
mann, Vizefeldwebel Fed alle vier 
beim Landſt.⸗Inf.⸗Batl. Neuſtadt; Vizefeldwebel 

alter Hannebauer aus Danzig; Uniers 
ofſizier d. R. Adolf Czeranski aus Danzig 
(Inf. 201); Unteroffizier Artur Hennig aus 
Elbing (Feldart. 36); Gefreiter Johannes Ka⸗ 


minsti, Sohn des Fuhrhalters Kaminski in 
Dirſchau; 55 beim Feldpoſtamt des 
17. A.⸗ can Gabriel aus Danzig⸗Lang uhr. 


Den Eiſernen Halbmond) erhiel 
beim Gefecht am 8. Januar gegen Beatrice Mari 
er Oberſtückmanns⸗Maat Hermann Malich au 


S. M. S. „Goeben“, Sohn des Schiffseigners Kar 
Malich in Bromberg. ö N 
— (Auszeichnung.) Den Oberbriefträgern 


a. D. Zmura in Thorn und Wilamowsti in Cieszyn, 
Kreis Strasburg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

— (Der Himmel im oe er Schon 
im Verlauf des vergangenen Monats war die Zu: 
nahme der Tageshelligkeit namentlich am Nach⸗ 
mittage unverkennbar. Dieſe iſt zu Beginn des 
Monats Februar denn auch ſchon auf mehr als 
eine Stunde angewachſen; erfolgt jetzt der Sonnen⸗ 
untergang doch erſt um 4 Uhr 49 Minuten nach⸗ 
mittags. Im Februar wird auch die Tageslänge 
ſowohl am Abend wie am Morgen weiter um je 
eine Stunde zunehmen, ſodaß der Sonnenaufgang 
em Schluſſe des Monats bereits kurz vor 7 Uhr 
früh, der Untergang erſt um 5% Uhr nachmittags 
erfolgt. Am 3. Februar ereignet fd eine völlige 
Sonnenfinſternis, die allerdings bei uns unſichtbar 
iſt. An . Tage it natürlich auch Neumond. 
Das erſte Viertel fällt 0 den 10. Februar; am 
13. ſteht der Mond in Exdferne, und am 19. wird 
uns feine volle Scheibe leuchten. Merkur bit unſicht⸗ 
bar. Venus leuchtet als Abendſtern. Jupiter 
ſinkt immer mehr nach Weſten hinab und iſt nur 
noch kurze Zeit ſichtbar. Dagegen ſtrahlt Mars 
die ganze Nacht in größter Helligkeit. Saturn 
geht ſchon vor Einbruch der Dunkelheit auf und 
bleibt über 9 Stunden ſichtbar. 


„ — (Vorzeitiger Frühling.) Der 
Januar hat, entgegen der Prophezeiung eines 
ſtrengen Winters, ſo mildes Wetter, wenigſtens 
für Deutſchland, gebracht, daß man von einem von 
zeitigen Frühling ſprechen könnte. Eine Ausnahme 


ildeten nur Oſtpreußen bis nach Danzig hin und 
das unter dem Einfluß der Alpen ſtehende Süd⸗ 
bayern; ſo hatte Danzig in der dritten Januar⸗ 
woche 9 Grad, Königsberg bis 13 Gaad Kälte. 

s übrige Deutſchland Thorn, an dem die Kälte⸗ 
welle vorüberging, einbegriffen, war froſtfrei, ſo⸗ 
gar ohne Nachtfröſte, eine ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung im Januar, dem kälteſten Monat des res! 
Der vorige Montag konnte falt als Matentag nel: 
en. Am 18. betrug der Temperaturunterſchied 
zwiſchen Königsberg und Aachen (8 Grad Wärme) 
volle 25 Grad. Kein Wunder, daß die Pflanzen 
ſich kaum noch zurückzuhalten vermögen und in den 
Gärten Mockers die Chriſtroſe verblüht und in der 
art, wie Berliner Blätter melden, die Wieſen 
mit Gänseblümchen, die ihre Knospen verſchloſſen. 
überſäet find. Auch die Stare find bereits zurück⸗ 
gekehrt. Die letzten Jannartage haben allerdings 
wieder etwas Froſt gebracht, ſodaß der Rand der 
eſtungsgräben in Breite einer Hand gefroren 
war. Wir ſind nun in den Februar — im deutſchen 
Kalender der „Hornung“ — eingetreten. Wind 
guch er milde regieren oder, wie man glaubt, einen 
achwinter bringen? Das wird ſich bald zeigen. 

— (Vergeßt unſere kranken Kriegs⸗ 
Pferde nicht!) Bei den Kämpfen in Serbien 


haben dieſe ſelbſtloſen Kriegskameraden ebenfalls 
aunere Zeiten gehabt, um uns zum Siege zu ver=| © 2 
elfen. Tauſende ſteben krank. verwundet oder von eine Kolonialwaren⸗ 


t daß 


übergroßen Anstrengungen ermattet auf dem ſüd⸗ 
öſtlichen Kriegsſchauplatze. Auch dahin fandte der 
erliner Tierſchutz⸗Verein in Berlin 
S. W., Wilhelmjtn. 28, bereits aus ſeiner Liebes⸗ 
gabenſammlung für Kriegspferde warme Decken, 
Heil⸗ und Pflegemittel. Es wird aber viel 
ebraucht, und der Verein bittet wiederholt alle 
Tierfreunde, ihn durch eine Gabe, ob klein oder 
groß, zu unterſtützen. Die Sammlung iſt ne 
genehmigt und auch ein Werk im Dienite des 
Vaterlandes, weil ſie zur ſchnellen Wiederherſtel⸗ 
lung der Pferde beiträgt. 5 
— (Stadttheater) Aus dem eater⸗ 
büro: Morgen geht auf vielſeitigen Wunſch zum 
7. Male „Die Prinzeſſin vom Nil“ in Szene, die 
ſtets vor ausverkauftem Sue gegeben wurde. 
Donnerstag findet die Exftau 991 der neuen 
Geſangspoſſe „Der Juxbaron“ von Pordes Milo 
und Haller, Muſik von Kollo ſtatt, die zu den er⸗ 
folgreichſten Erzeugniſſen auf dem Gebiete der 
heiteren Muſe gehört und über alle Bühnen ge⸗ 
gangen iſt. felt g geht neu einſtudiert das Luſt⸗ 
iptel „Comteſſe Guckerl“ von Schönthan und 
Koppel⸗Ellfeldt in Szene. Sonnabend wird zu 
ermäßigten Preiſen „Precioſa“ wiederholt. 
(Zauber Vörftellungen) Am Sonn⸗ 
abend und Sonntag gab der Zauberkünstler 
Lenard eine Vorſtellung im Artushof. 
einfachen Apparaten arbeitend und neben 1100 
auch manches Alte bringend, wußte der Künstler 
durch feine Geſchicklichkeit und durch die gefä lige 
redneriſche Einkleidung der oft recht See en 
Tricks die Erſchienenen ziemlich zwei ee ang 
angenehm zu unterhalten, ſodaß man a se 
von der Vorſtellung wohlbefriedigt war. Der 
Beſuch war an beiden Abenden nur ſchwach. 115 
Das Feſt der ſilbernen Hochzeit) 
feiert am Dienstag, den 8. Februar Herr Maurer⸗ 
meiſter Otto Domke und Gattin. e 
— (Das 25 jährige Dienſtjubiläum) 
begeht am 1. Februar Herr Briefträger Hetzel vom 
Poſtamt 1. 
— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 


keinen Arreſtanten. ſel) Die neue, vierte 


Von 2 ö batte am Sonn⸗ 
Hochwaſſerwelle dieſes inters acheter erreicht, 


abend ihren Höchſtſtand von 4,20 Me 

daß, die Uferbahn⸗Chauſſee bis dicht an bie 
Fährtreppe überſchwemmt wurde. Nacivem c 
der Waſſerſtand geſtern auf dieſer Höhe erha 10 
ift er heute bereits auf 4,02 Meter zucückgegangen. 
. . ĩ˙— u —— 


Briefkaſten. 


ei ſämtlichen Anfragen find Name Stand und 
ge lila anzugeben. Anonyme 
können nicht beantwortet werden) Kies 
Frau L. Wenden Sie ſich wegen der 5° 
unterftithung an das Büro Rathaus, Juni für 
Dieſes iſt allerdings, wie Sie preiben, „mi Kiden 
nun unse zum Sl Militär werde 
Sie ſich doch nicht rechnen wollen. . 3 
dran 20, Schlachthaasſtraße. Die Milch 11 15 
lungen ſind angewieſen, zuerſt vor allen af 110 
Kundinnen die Inhaberinnen von Milch 19 00 bas 
äufertigen und mit Milch zu verſorgen. A 0 
nicht geſchieht, jo reichen Sie ſchriftlich eine 55 
ſchwerde ne Nonnen ea une (Rathaus) ein, 
die für Abhilfe ſorgen wird. ; 
Fran ee Wenden Sie ſich 11 SEHE 
mann San Naftaniel, der Ihnen Auskunf 
teilen kann. N 
W,, hier. Einen e der ſich nn a 
Vertilgung von Ungeziefer befaßt, hat es ur Ban 
gegeben, dieſer 5 jedoch bei Ausbruch des Kriege 
einberufen worden. b 
— . Fiſcherſtraße. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
remden Kriegsgefangenen in Deutſchland 
keine Feldpoſtpakete geſandt werden, denn die 5 
bühren unſeren eigenen Truppen. Von dieſer 
Regel kann jedoch eine Ausnahme gemacht werden 
in den Fällen, wo fremde Kriegsgefangene in 
nahem verwandtſchaftlichem Verhältnis zu deutſchen 
Reichsangehörigen ſtehen. Ein Verbot, kriegs⸗ 
gefangenen Ruſſen Eßwaren zu ſenden, beſteht nicht, 
und ein ſolches Paket wird ohne weiteres von der 
Poſt angenommen und befördert; es muß jedoch 
den Vermerk enthalten, daß ſcheiftliche Mitteilun⸗ 
gen darin nicht enthalten ſind. 


Adreſſe 
Anfragen 


—— — — ———v— —— 
Liebesgaben für unſere Truppen. 


en weiter ein: 
Sammelſiene bei Fran Kommerzienrat Dietrich, 


i 35: on der Geburtstagsfeier: 
ine 5,50 Mark fürs Rote Kreuz. 


Theater und Muſtk. 


Sudermanns neues Stück. Suder⸗ 
manns Tragikomödie „Die gut geſchnit⸗ 
tene Ecke“ hat bei ihrer Erſtaufführung im 
Berliner Leſſingtheater am Freitag 
Abend einen ſtarken Erfolg gehabt. Wie der 
junge Sudermann einſt als Dichter ſeine 
Stärke in der Satire auf unſeren Geſell⸗ 


ſchaftszuſtand ſuchte, ſo auch der jetzt mehr 


als Fünfzigjährige, der wiederum die ſittliche 
Fäulnis, Grundſtücksſpekulation und Pflege 
einer falſchen Kunſt in den Kreiſen von Ber⸗ 
lin W geißelt. Scharf aus dem Leben ge⸗ 
ſchnittene Perſonen erſchienen auf der Bühne, 
ſodaß man faſt nach ihren Originalen greifen 
würde, und in ſtarkem ethiſchen Pathos hält 
er Gericht über menſchliche Schwäche uud Bos⸗ 
heit. 

rr AA 


Mannigfaltiges. 

(Ein falſcher Schulrat.) In Kun⸗ 
zendorf (Schleſ.) erſchien vor einigen Ta⸗ 
gen ein Mann von ſtattlicher Erſcheinung, der 
ſich der „Brest. Ztg.“ zufolge als Schulrat 
ausgab. Er trat ſo ſicher auf, daß er nicht 
nur den Lehrer ſondern auch den Ortsgeiſt⸗ 
lichen täuſchte, und veranſtaltete eine Wohl⸗ 
tätigkeitsſammlung, wobei ihm größere Spen⸗ 
den in die Hände fielen. Er übernachtete 
zweimal in Kunzendorf und benutzte ſodann 
einen Wagen zur Fahrt nach Bolkenhain. 
Hier iſt der Herr Schulrat verſchwunden. 

(Reiche Erbſchaft der Stadt 
Berlin.) Der Kolonialwarenhändler Ernſt 
Ettelt in Berlin, der lange Jahre hindurch 
und Zuckerhandlung be⸗ 


trieb, hatte bei ſeinem Tode ſein geſamtes 


Vermögen der Stadt Berlin zu wohltätigen 
Die Teſtamentsvollſtrecker 
Sſaſonow, find durchaus befriedigend und nach 


Zwecken vermacht. ef 
haben das Vermögen realiſiert und jetzt rund 
1,6 Millionen Mark der ſtädtiſchen Haupt⸗ 
ſtiftungskaſſe überwieſen. ; 

(Eine niedliche Geſchichte zur 
Butternot) erzählt das „Meißner Ta⸗ 
geblatt“: In der alten wettiniſchen Reſidenz 
erſchien an einer angeblich für die Butter⸗ 
verteilung verantwortlichen Stelle eine Frau 
und forderte „ihre“ Butter. Man machte ihr 
klar, daß auch andere Leute keine hätten und 
daß fie ſich daher behelfen müſſe wie hundert 
andere auch. Da ſchlug dieſe edle „deutſche 
Frau“ auf den Tiſch und die klaſſiſchen Worte 
entrangen ſich ihrem Munde: „Macht keen 
Krieg, wenn er keene Butter habt!“ 

Exploſionineiner bayeriſchen 


P 10 verfabrik.) Die Münchener Korreſpon⸗ 


denz Hoffmann meldet aus Roſenheim: 
Sonnabend Vormittag ereignete ſich in einer 
privaten Pulverfabrik bei Roſenheim eine 
leichte Exploſion. Der Materialſchaden iſt an⸗ 
ſcheinend nicht bedeutend; dagegen fielen der 
Exploſton leider einige Menſchenleben zum 
Opfer. 75 f 

(Einfranzöſiſcher Militärflie⸗ 
ger verunglückt.) Wie die „Petit Pa⸗ 
riſien“ meldet, ſtürzte der Anterleutnant 
Chauſſe Freitag Nachmittag bei einem Fluge 
über du Gay und Bourget ab und wurde 
getötet. 

(Ein norwegiſcher Dampfer 
untergegangen.) Der norwegiſche Damp⸗ 
fer „Origen“ aus Ehriſtiania, ein urſprüng⸗ 
lich engliſches Schiff das 1886 in Aberdeen 
gebaut wurde und in England unter dem Na⸗ 
men „Gloanim“ fuhr, iſt mit der geſamten 
Beſatzung untergegangen. Der „Origen“ ging 
Anfang November von Philadelphia ab zu⸗ 
ſammen mit dem engliſchen Dampfer „Skyter“. 
Dieſer iſt jetzt in Shields nach einer ſchreck⸗ 
lichen Überfahrt angekommen. Der Kapitän 
ſagt aus, daß er nichts mehr von dem „Ori⸗ 
gen“ geſehen habe, und daß der Dampfer 
wahrſcheinlich mitten im Atlantiſchen Ozean 
untergegangen ſei. Die Beſatzung des „Origen“ 
beſtand aus 20 Mann. 
rr rr. 

Letzte Nachrichten. 
793 Opfer der eigenen Landsleute. 


Berlin, 31. Januar. In den letzten 
vier Monaten find dur) Artillerie, und lie: 
gerangriſfe der Franzoſen gegen Ortſchaften 
Lönter der deutſchen Front insgeſamt 793 
Franzoſen und Belgier getötet worden. 

Die Lage in Perſien. 

Köln, 31. Januar. Der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ wird aus Kopenhagen gemeldet: Ein 
Telegramm der „Birſhewija Wjedomoſti“ aus 
Teheran beſagt, daß die Lage in Perſien für 
die Ruſſen immer beunruhigender wird. Es 
beſtätigt ſich, daß der ſehr einflußreiyhe Gene⸗ 
ralgouverneur von Luriſtan, Naſim ua Sal⸗ 
taneh, offen zu den Feinden Rußlands überge⸗ 
gangen iſt und bereits ein ſtarkes Heer gebildet 
wird, das er den Türken zur Verfügung ſtellen 
wird. Im Bezirk Termandſchah find vor eini⸗ 
gen Tagen 3000 Luren eingetroffen und haben 
ſich mit den dort befindlichen türkiſchen Trup⸗ 
pen vereinigt. 


Vom Zeppelinangriff auf Paris. 
Paris, 31. Januar. Meldung der 


„Agence Havas“. Präſident Poincars und der 


Miniſter des Innern haben geſtern Morgen im 
Krankenhauſe etwa 10 Opfer des Zeppelinan⸗ 
griſfs beſucht und beſichtigten darauf den 
Schauplatz der Tätigkeit des Lenkballons. Die 
Zahl der getöteten Perſonen erreicht 24. Von 
den 12 explodierten Bomben machte eine einen 
Trichter von einem Meter Tiefe und eine Off⸗ 
nung von 5 bis 6 Metern. Andere richteten be⸗ 
deutenden Schaden an Häuſern von 3, 4 und 
5 Stockwerken an. Nur eine Bombe explodierte 
nicht. 
Neuer Luftangriff auf Paris. 

Paris, 31. Januar. Eine Note der 
„Agence Havas“ beſagt: Am 30. Januar 
abends bewegte ſich ein deutſches Luftſchiff in 
der Richtung auf Paris, wo es kurz nach 
10 Uhr abends eintraf. Es wurde von Ab⸗ 
wehrgeſchützen beſchoſſen und von Flugzeugen 
angegriffen. Das Luftſchiff warf eine Anzahl 
Bomben, die nach den bisherigen Meldungen 
keinen Schaden anrichteten. Um 10,15 Uhr 
war der Alarm zuende und die Beleuchtung 
wurde wieder hergeſtellt. 


Sſaſonow über die Kriegslage. 

Petersburg, 31. Januar. Der Miniſter 
des Außern, Sſaſonow, hat Vertreter der Pe⸗ 
tersburger Preſſe empfangen und ihnen eine 
Reihe von Erklärungen abgegeben. Die gegen⸗ 
wärtige ſchlͤmme Lage auf dem weſtlichen Bal⸗ 
kan ſeß keine endgiltige, denn das Los der als 
kanſtaaten ſei eng verknüpft mit dem der Alli⸗ 
ierten. Auf Griechenland üb. rgehend ſagte der 
Miniſter: Dieſes Land beobachtet Neutralität, 
aber es iſt eine andere Frage, ob dieſe Neutra⸗ 
lität freiwillig iſt oder nicht. Man müſſe 
aber hoffen, daß die Nationalintereſſen die 


griechiſche Regierung hindern werden, eine 
den Alliierten feindliche Politik einzuſchlagen. 
Unſere Beziehungen zu Rumänien, jagte dann 


wie vor freundſchaftlich. Sicherlich ſind ſich die 
klugen und vernünftigen Rumänen bewußt, 

daß ſie ihre nationalen Wünſche nicht in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Mittelmächten verwirk⸗ 
lichen können. Was die zeitweilige Befürch⸗ 
tung betrifft, daß die Mittelmächte feindſelige 
Handlungen gegen Rumänien begehen könn⸗ 
ten, jo find dieſe nicht ganz grundlos. Sie find 

aber gegenwärtig beträchtlich vermindert 
worden. Schließlich ſprach Sſaſonow im allge⸗ 
meinen über die guten Beziehungen Rußlands 
zu den neutralen Staaten. Er ging im einzel⸗ 

nen auf die ſchwediſch⸗ruſſiſchen Beziehungen 
ein und ſagte: Es iſt möglich, daß Schweden es 

für nötig halten könne, Maßnahmen zur Ver⸗ 

teidigung ſeiner Grenzen zu treffen, aber wir 
können mit aller Beſtimmtheit erklären, daß es 
ſie nicht gegen Rußland zu verteidigen haben 
wird und daß von dieſer Seite ſeine Grenzen 

vollſtändig ungefährdet ſind. Sſaſonow beſtritt 
nicht eine gewiſſe Erregung, die in Schweden 
angeſichts der Maßnahmen Großbritanniens 
gegen den Handel mit Vannware aufgetreten 
ſei, drückte aber die Hoffnung aus, daß 

ſchließlich alle Mißverſtändniſſe beſeitigt wer⸗ 
den. Über die Dauer des Krieges ſagte Sſaſo⸗ 
now, er glaube, daß ſie keine lange mehr ſein 

werde, denn Deutſlchand ſei der erite, der aus 
finanziellen Gründen ſich nicht mehr aufrecht⸗ 
erhalten könnte, aber, fügte der Miniſter hinzu, 
es iſt trotzdem notwendig, große Vorbereitun⸗ 
gen für den Sommerfeldzug zu treffen. 


Peſſimiſtiſche Stimmung in Italien. 
Sofia, 30. Januar. Das Regierungsor⸗ 
gan „Narodni Prawa“ bringt einen Artikel 
über Italien, in dem es heißt: Italien ſeufze 
heute unter dem Druck einer politiſchen und 
militäriſchen Ohnmacht. Die Träume von der 
Beherrſchung beider Adrin⸗Ufer find für 
immer zerſtoben. Wenn Italien nicht freiwil⸗ 
lig ſeine Truppen aus Albanien zurückzieht, 
werden ſie geſchlagen und verjagt werden. Der 
Fall Montenegros gebe Anlaß zur endgiltigen 
Vertreibung Italiens vom Balkan. 
Türkiſcher Kriegsbericht. 
Konſtantinopel, 31. Januar. An der 
Dardanellenfront hat ein Kreuzer am 28. Ja⸗ 
nuar 20 Granaten auf die Umgebung von 
Seddul Bahr geſchleudert und ſich darauf zu⸗ 


rückgezogen. Von den übrigen Fronten keine 
Meldung von Bedeutung. 


Berliner Börſe. 


Die Börſenverſammlung beobachtete große Zurückhalt 
Für Juduſtrlewerte wurden nur ganz ee Kurſe Eu 
nannt. Durchweg war feite, zuverſichtliche Tendenz feſtzuſtellen. 
Intereſſe beuand für öſterrelſch-ungariſche Anleihen, die ſich 
durchweg höher ſtellten. Gleichfalls waren deutſche Anleihen 
recht feſt. Tägliches Geld für einige Tage über Ultimo zu 
5 Prozent, an der Börſe auch elwas darunter zu haben. 
— . — 


m 
Rolierung der ene an der Berliner Börſe. 
erlin, 29. J 5 
Telegraphiſche Auszahlungen für: „Januar 1916, 


k. Mk. 
Newyork (100 Dollar) 13 84 
Holland (100 Gulden) 2341, 2348! 
Danemärk (100 Kronen, nord.) 149 149% 
Schweden 1 1501 150% 
Norwegen 2 1491. 1498 A 
Schweiz (100 Francs) 104,50 104,75 
Oſterreich⸗Ungarn (100 Kronen, öſterr.) 67,15 67.25 
Rumänien (100 Lei) 84.25 84,75 
Bulgarien (100 Lewa) 77,25 78,25 


Graudenz, 29. Januar. (Bericht der Graudenzer 
Marklikommiſſion.) Weizen, Roggen, Braugerſte, Futkergerſte, 

afer werden nach miniſterleller Anordnung jetzt nur an 
Großhandelsplätzen notiert. — Kocherbſen —,— Mark. — 
Futlererbſen —,— Mark per 1000 Kilogr. — Ehkartoffeln 
7,00 Mark, Heu 11-12 Mark, Richtſtroh —— Mt., Krumm⸗ 
ro —.— Mk per 100 Kllagramm. 


Danzig, 31. Januar. Amtl. Getreidebericht. Zufuhr: 
Gerſte 15, Hafer 15 Kleeſaat 25, Raps und Rüden 90 
Roggen 145, Weizen 18 Tonnen. 4 


Amſterd am, 29. Januar. Scheck auf Berlin 43,05 
London 11.20%, Paris 40,00, Wien 28,65. Gedrückt. 


Schleſſſche Boden ⸗Kredil⸗Akllenbaun in Breslau 
Der Aufſichtsrat dieſes mit einem Aktienkapital von 25,8 
Millionen Mark arbeitenden Bankinſtituts ſchlägt für das 
abgelaufene Geſchäſtsſahr wieder eine Dividende von 7 


v. H. vor. In den Jahren 1899 bis 1913 wurden je 8 v. 
Dividende verteilt. a a; = 


r ww nr 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 31. Januar, früh 7 Uhr. 
Barometerſtand: 784,5 mm. 
Wafſſerſtand der Welchſel: 4,03 Meter. 
Lufttemperatur: — 5 Grad Celſius. 
Wetter: trocken. Wind: Weſten. 
Vom 30. morgens bis 81. morgens höchſte Temperatur: 
— 1 Grad Celſius, niedrigſte — 5 Grad Celſius. 


Wetter anſage. 
(Mitteilung des Wetterdienſtes in Bromberg.) 
Vorausſichtliche Witterung für Dienstag 1. Februar: 
wolkig, Froſt andauernd. 


m . 
Standesamt Thorn⸗Mocker. 


Vom 23. Januar bis einſchl. 29. Januar 1916 ſind H 
Geburten: 6 Knaben, davon 1 unehel. e 
3 Mädchen, „ 


Aufgebote: 2. x 
Eheſchließungen: 2 
Sterbefälle: 1. Walter Woelke 2 Monate. 2. Wladislaw 


Kmiatkowsti 3 Jahre. 3. Schloſſerlehrllng Artur Zülllau 17 
Jaht e. 4, Konduor Friedrich Murquardt 34 Jahre. ® Eduard 
Hublewsti 4 Monate. 6. Oberbahnaſſiſtent Auguft Reſchke 


75 Jahre, 
Kirchliche Nachrichten. 
Mittwoch den 2. Februar 1916. 
Garniſon⸗Kirche. Abends 6 Uhr: Kriegsbetſtunde. Feſtungs, 
garnſonpfarrer Hobohm. „ 
Evangel, » Intherijche Kirche (Bacheſtraße.) Abends 6 Uhr 
Andacht. Paſtor Wohlgemuth. 


sa 


4  Geftern Abend 6%, Uhr 
Hentſchlief unerwartet nach 
kurzem, ſchwerem Leiden 
unſere unvergeßliche liebe! 
Tochter, Schweſter, Schwä⸗ 
gerin und Tante 


5 = 
© Marita Helene Galzke W 
im 14. Lebensjahre. 8 
5 Thorn den 31. 1. 16. 
5 Eulmer Chauſſee Nr. 100 


Im Namen der Br 
. Hinterbliebenen: 8 
| ANDI GALCHR nchf Gran. 5 


Die Beerdigung findet am 2. Fe⸗ 
bruar 19156 ſtatt. 8 


Dankſagung. 2 
MM Sür Die vielen Beweise aufrich⸗ 

tiger Teilnahme, die vielen Kranz. W 
4 Ipenden, und allen Denen, die unſeren 
teuren Entidlafenen das letzte 
Geleit gegeben, ſowie Denen, die MA 
uns Troſt geſpendet und uns in E% 
dieſen ſchweren Tagen hilfreich 4 
zur Seite geſtanden, beſonders dem 
Poſtunterbeamtenverein „Stefanja- 
jprechen wir unſeren tiefgeſühlteſten &4 
Dank aus. 8 


Namens der Hinterbliebenen: 90 


Franz Kirchhoff. 


5 n 8 ee 


Derfanf Hüdtiimer Lebens: 
mittelborräte 
Windſtr. 1 und Bäckerſtr. 35. 
Verkaufszeit S —1 Uhr und 3—8 Uhr 
wochentäglich. 

Sonntags find die Verkaufsſlellen 

geſchloſſen. 
Aus unſeren Beſtänden geben wir 


bis auf weiteres an die Drisbewohner 
ab: 


Kolonialwaren: 8 

Nudeln 2 Pfd. für 90 Pf 
Weizengries h 
Gerſtengrütze TON „ 
Serſtengraufße 2 „ „ 70 „ 
Ho er flocken ire „n 
Kartoffelmehl r 60 
Kaffee (unge⸗ 

brannter 


Santos) 1 „ „ 1,60 „ 
Kaffee⸗Erſatz 

(Enrilo) „ 2 L0OM 
Kaiſerauszugs⸗ 

mehl „ „ 80 Pf 
Suppeumehle 1 
(Erbſen⸗Bohnen⸗ 

Rumford) 
Erbſen, grüne 

weſtfäli che 2 „ „ 80 „ 
Erbſen, weiße 

Viktoria e SL 
Vollmilch einge⸗ 

dichte Doe 5 
Solz eiwas grau 2 Helge, 
Taſelbutter, aus⸗ 

län diſche ½ „ Tagesprei⸗ 


ſtartoffen 10 Pfund: 0,35 „ 
Fleiſchkonſerven: 
Schwelnefleiſch, Roiwurſt, Sülze, 
1 Pfunddoſe 1,25 Mark 


Schweinefleiſch, Schweinegoulaſch, 


2 Pfunddoſe 2,30 Mark. 

Bei allen Einkäufen muß der Thor⸗ 
ner Brotkartenausweis vorgelegt wer⸗ 
den. 

Die Abgabe geſchieht nur in den feſt⸗ 
geſetzten Mengen. 

Thorn den 27. Januar 1916. 

Der Magiſtrat. 


Gtädt. Lebensmittel⸗ 
Verkauf. 


Solange der Vorrat reicht geben 
wir an Orisbewohner ab 
Eier, ungariſche, Stück 15 Pfennige 

Die Ausgabe geſchieht in ſeſtgeſetz⸗ 
ten Mengen nur an Haushaltungen. 

Thorn den 31. Januar 1916. 

Der Magiſtrat. 

In das Genoſſencchaſtsregiſter iſt 
zei der Bank Ludowy, eingelragene 
Genoſſenſchaft mit unbeſchränkler 
Haftpflicht in Thorn eingetragen, daß 
der Kaufmann Michal Meissner 
Hi Thorn in den Vorſtand gewählt 
iſt. 

Thorn den 22. Januar 1916. 

Königliches Amtsgericht. 


Köigl. preuß. Klaſſen⸗Lollerie. 
Die Erneuerungsfriſt zur 2. Klaſſe 
endigt mit 7. Februar. 


Kaufloſe vorrätig! 


Erdler, 
königl. preuß. Lotterie⸗Einnehmer. 
Von längerem Aufenthalt auf dem 
Lande zurückgekehrt, erteile ich wiederum 


Jolniſchen Unterricht 


in Sprache und Schrift. 
J. Kryzan, 


dom königl. Gouvernement angeſtellter 


Lehrer der polniſchen Sprache, 
im Offizier⸗Kaſino, 


Bern, Brückenstr. 18, 4 Treppen. 


Polniſcher Unterricht 


wird gründlich erteilt 
eglerſtraße 4, 3 Treppen. 
arbeiten und Wale wird jaub. 
geflickt. Kleefoot, Fiſcherſtr. 17. 


Martha mit dem Feldwebel in 


J der Maſchinengewehr⸗Abteilung 4 Martha Maretzke N 


* [N 
Herrn Robert Zillmann beehren 5 en 
5 wir uns ergebenſt anzuzeigen. Roher t Zillmann a 
mW N 
J Joh. Maretzke und Fran. Verlobte a 
h Leibitſch, a a 
N im Jauuar 1916. Leibitſch — zurzeit im Felde. 51 


von Ausverkäufen uſw. für 
Web⸗ und Strickwaren. 


Aufgrund des § 9b des preußiſchen Geſetzes über den Be⸗ 
lagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, in Bayern aufgrund des 


[S 4 des bayerifchen Geſetzes über den Kriegszuſtand vom 5. No⸗ 


vember 1912 in Verbindung mit der allerhöchſten Kabinettsorden 


vom 31. Juli 1914, den Übergang der vollziehenden Gewalt auf 
die Militärbehörde betreffend, werden hiermit für den Monat 


Februar jede Art von Sonderausverkäufen, wie Juventur⸗ oder 
Saiſon⸗Ausverkäufe, ſogenannte Weiße Wochen oder Tage, Pro 


paganda⸗ und Reklanie⸗Wochen oder Tage, ſowie jede andere eine 


beſondere Beſchleunigung des Verkauſes bezweckende Verauſtaltung, 


ſinsbeſondere die Ankünd gung von Verkäufen zu berabgejeßte:. 


P:eilen für Web⸗ und Wirkſtoffe und für Waren, die aus Web⸗ 
und Wirkftoffen hergeſtellt find, oder bei deren Herſtellung Web⸗ 
oder Wirkſtoffe verwandt find, ſowie für alle Strickwaren verboien. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Culm, 
Marienburg den 29. Januar 1916. 


Stellv. Generalkommando 17. Armeekorps: 


Der kommandierende General. 
gez.: v. Schack. General der Infanterie. 


Der Gouverneur der Feſtung Graudenz: 


* 


J V. gez.: v. Hennigs, Generallentnant. 


Der Gouverneur der Feſtung Thorn: 


gez.: v. Diekhuth-Harrach, Generalleutnant. 


Der Kommandant der Feſtung Danzig: 


gez.: v. Pfuel, Generalmajor. 


Der Kommandant Der Feſtung Culm: 


gez.: v. Biüluau, Generalmajor. 


Der Kommandant der Feſtung Marienburg: 


gez.: Frhr. v. Rechenberg. Generalmajor. 


Bekanntmachung. 


Am 1. Februar 1916 tritt eine Bekanntmachung, betr. Be⸗ 
ſchlagnahme und Beſtandserhebung von Web⸗, Wirk⸗ und 
Strickwaren inkraft. Sie tritt an die Stelle der früheren Be⸗ 
kanntmachungen W. 1 734. 8. 15 und W. M. 231. 9. 15, W. M. 
1097. 10. 15 und W. M. 999. 11. 15 K. R. A. 

Über die von der Bekanntmachung betroffenen Perſonen, die 
Wirkungen der Beſchlagnahme, Ausnahmen hiervon, Freigabe 
vorſchriften für den Stleinveriauf, Sonderbeſtimmungen für Kon- 


fettionsbetriebe und gemeinnützige Nähſtuben, Verwahrung und 
bereignung der beſchlagnahmten Gegenſtände, über Meldepflicht 


und Meldefriſt geben die Amts⸗ und Kreisblätter ſowie die öffent⸗ 


lichen Anſchläge Vufſchluß. Sie enthalten den vollen Wortlaut 
der Bekanntmachung. 


Danzig, Graudenz, Thorn, Culm, 
Marienburg den 1. Februar 1916. 


Stellv. Generalkommando 17. Armeckorps. 
Der kommandierende General 
gez.: v. Schack, General der Inanterie. 
Der Gouverneur der Feſtung Graudenz. 
J. V.: gez. v. Henulgs, Generalleutnant. 
Der Gouverneur der Feſtung Thorn. 
gez.: v. Diekhuth-Harrach, Generalleutnaut. 
Der Kommandant der Feſtung Danzig. 
gez.: v. Pfuel, Generalmajor. 
Der Kommandant der Feſtung Culm. 
gez.: v. Büuau, Generalmajor. 


Der Kommandant der Feſtung Marienburg. 


gez.: Frhr. v. Rechenberg, Generalmajor. 


Bekanntmachung. 


Am 1. Februar tritt eine Bekanntmachung inkraft, die be⸗ 
ſtimmt, daß beim Verkauf von Web⸗, Wirk⸗ und Strickwaren und 
der daraus gefertigten Erzeugniſſe, der Preis nicht höher ſein darf 
als er vor dem 31. Januar 1916 bei gleichartigen oder ähnlichen 
Verkäufen erzielt worden iſt. 

Die näheren Angaben ſind aus der in den Regierungsamts⸗ 
und Kreisblättern ſowie in öffentlichen Anſchlägen bekannt gegebe⸗ 
nen Verfügung W. M. 562/1. 16 K. R. A. zu erſehen. 

Verſtöße gegen die Verfügung ſind unter Strafe geſtellt. 

Danzig, Graudenz, Thorn, Culm, 

Marienburg den 1. Februar 1916. 


Stellv. Generalkommando 17. Armeekorps. 
Der kommandierende General. 
gez.: v. Schack, General der Infanterie. 


Der Gouverneur der Feſtung Graudenz. 
J. V.: gez v. Hennigs, Generalleutnaut. 


Der Gouverneur der Feſtung Thorn. 


5 gez.: v. Diekhuth-Harrach, Generalleutnant. 


Der Kommandant der Feſtung Danzig. 
gez.: v. Pfuel, Generalmajor. 

Der Kommandant der Feſtung Culm. 
gez.: v. Bünau, Generalmajor. 


Der Kommandant der Feſtung Marienburg. 


gez.: Frhr. v. Rechenberg, Generalmajor. 


Uebernehme 


Arnnkenplenen.Mulane 


8 F. Sternberg, 
ärztl. gepr. Maſſeuſe, Thorn⸗Mocker, 
Sprititraße 15. 


Selbſteingekochtes 
Fprotten und Butklinge 


ſoeben eingetroffen und offeriert billigſt 


empfiehlt 
Landw. Fanz tauen⸗Verel, 
—.— . Klempahn. 


® * E 
Y wie billig! Saiterfr.  — Feturuf 1055. 
öpfe fetzt zu umglar billigen — 
1 5 Bbn 180 Mark 1 a Mehrere Möbel 
35” Veberzeugen! W J zu verleihen. 
B. W Culmerſtr. 24, Moöbelholg. Hintner, Gerechteſtr. 30. 


föligl. preuß. Ke Klassenlotterie. 


Die Einlöſung der Loſe ur). Klaſſe 7. (233.) Lotterie 


hat unter Vorlegung der Loſe der Vorklaſſe 


bis zum 7. Februar, abends 6 Uhr, 


bei Verluſt des Anrechts zu erfolgen. 


1 2 1 1 Kaufloſe 
zu 80 40 20 10 Mark 


ſind zu haben. 


Dombrowski, fönigl. preuß. Lokterie⸗Einnehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruſprecher 1036. 


Einige Waggons Fiſchmarinaden 


wieder eingetroffen. ſowie: 
Bratheringe, Rollmöpſe, Senfheringe, Oelilateß⸗ 
heringe, Aal und Sering in Gelee, Neun⸗ 
augen, Oſtſeeſardinen in Fäßchen, delſardinen, 
— Krabben, Slumbrin, Fiſchfrikandellen, Malrelen. — 


in großen und kleinen Packungen zum konkurrenz⸗ 
loſen Preiſe für Kantinen und Heeresbedarf. 


C. Frisch, Militärlieferant, Hamb. Fiſchräucherei, 


Cop 


N 


ER 


4 oſſeriert 
Telephon 1. 


3 


pernikusſtraße 


Verzinkte und emaillierte 


Waſchkeſſel. 


Erſatz für 


Meſſing⸗Ofentüren 


Cine in jeder Beziehung leiſtungsſähige größere ſächſiſche 


19, Telephon 525. 


c EETETEETCUETSENTTENTTT 


Ofen⸗ und Wandplattenfabrik wünſcht mit Töpfer⸗ 


meiſtern, die ſich 


für Aebernahme der Vertretung inter⸗ 


eſſieren, in Verbindung zu treten. 


Gefl. Angebote werden unter Chiffre L. O. 334 an 
Rudolf Mosse, Leipzig, erbeten. 


Blutfeifhe Seele! 


6. Frisch, Goppernikusft, 1. 


Verkauf der Thorner Kriegs⸗ 
wohliahrispflege. 


Aunhle Beijler Cola tauben, 


ausgewogen Pid. 2 Di 


Weißer Brüfler Chicarén-aglat, 


sgew egen Pfd. 35 ig, einpuehlt 
Ad. Kuss. Culmerſir. 7. 


Puppenperrücken, 
Zöpfe. 
Haarunierlagen, 
gon ausgekämmten Hauen werden ſo⸗ 
ort billig angefertigt utmerlir 24. 
Waäſche 
wird ſauber gewaschen und geplättet. 
Offizlerswäſche mit Pieis bevorzugt 

Nur ſchonende Behandlung 


Frau Ochsenknecht, 
Culmerſir 5, 2. Eig. 


Anſtg. jung. Mädchen 


init Reiſezgu. u. ſchön Haudſchr. ſ. Stel⸗ 
lung evtl. als „Schreibhilſe“. 
Angebot unter F. 181 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Wo kaum junges Mädchen, 17 Jahre 
alt, groß und träflig, gründlich die 


Wirtſchaft erlernen, 
am liebten auf Gut, bei freier Station 
und Taſchengeld. 

Angebote unter S. 168 an die Ge 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Schulſretes Mädchen zum Semmel⸗ 
austragen geſucht. 
Seibicke. Gerberſtr. 25. 


Ju kaufen nelucht 09 


Orundſtück 


in Mocker oder Culmer Vorſtadt bei 
000 Mark Anzahlung zu kaufen geſucht. 
Näheres mit Preis unter G. 182 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten 


Gebrauchter Geldschrank 


zu kaufen gejucht. 

Angebote mit Preis unter V. 171 
an die Geſchäfts elle der „Preſſe“. 
Kaufe alte Sophas und Ma⸗ 

tratzen, auch unbrauchbare, 
desgl. Möbel, erbitte Postkarte. 

A. Bresslein, Schuhmacherſtr. 2. 


Öuterh. Chaiſelongue 
und ein Beitgeitell 


zu kaufen geſucht. Bägerltr. 8. pt. 


Eine gute Milchkuh, 
auch hochtragend, ſucht 
E. Schmidt, Thoru⸗Mocker, 
Lindenſtr. 40. 


Mehrere Waggon 


FuLterkartollelN 


zu kaufen geſucht. ; 
Angebote unter O. 164 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe . 


Milchziege 


wird zu kaufen geſuchl. Mauerſtr. 50. 


AÜODNUNASUNGEDNIE 4) 


Seglerſtraße 10. 


Hofwohnung zu vermieten. 


Wohnung 


für 9 Mark monatlich zu vermieten. 


Coppernikusſtr. 39. 


Wohnung d. 6 Zimmern 


und Zubehör, Etagenwarmwaſſerheizung, 
Baumſchulenweg 1, 2. Etage, von fofor: 
zu vermieten. 


Erich Jerusalem, Baugeschäft, 


Thorn, Brombergerſtr. 20. 


Größere J⸗ Zimmerwohnung, 


Entree, Speisekammer, Küche, Balkon u 
Zubeh, Gemüſeg. v. 1. 4. 16 verſetzh. z. 
verm. Jahnke. Mellienſtr. 114. 


Schöne 2 Zimmerwohnung 
mit Bad, 300 Me, an ruhige Leute 


vom 1. 4. zu vermieten. Näheres bei 
Herrn Thiele, Brombergerſtr. 108 a. 2 


Gut möbl. Wohn- . Schlafrinmer 


Init Schreibtiſch, ſep. Eingang, ſofort zu 
vermieten. 
Heiligegeiſtr. 11, 1 Treppe rechts. 


Gut möbl. Wahn. U. achlafkimmet 


Ausſicht nach der Weichsel von ſofort zu 
verm. Bankſtr. 6, 2 Tr., 1. Eing. 


Al. möbl. Jimmet ba, Cen ober 


mieten. Heiligegeiſtſtr. 11, 2 Tr. r. 


Möbl. Zimmer von jojort 


zu verm. 
Esser. Tuchmacherſtr. 7, 1 r. 


Ein einfach möbliertes Zimmmer 
von jofort zu vermieten, 
Gerſtenſtr. 6, 1 Tr. links. 


Schöne mäbl. Offigietswahnung 
zu verm. Ecke Neuſt. Markt u. Ger echteſtt. 


Miöbl. Wohng m. Gnsb, v. ſoſ. 
zu verm. Tuchmacherſtr. 26. 


Gin möbl. freund! Zimmer, mit auch 
ohne Pen. zu haben. Brüdenitr. 16, 2 


Ei oder zwei gin möbl. Zimmer 
v. ſof. zu verm. Strovandftr. 1. 


7 Ausſ. n. d. Weichſel, ſof. 
. Ammer, ch Bantır. 2, 2. 


Möbl. Zimmer 


vom 1. 2, mit auch ohne Penſion zu vera 
mieten. Parkſtr. 20, 3 Tr. links. 


Ein möbl. Zimmer zu vermieten. 


E. Schmidt, Thorn⸗Mocker, Lindenur 40. 


Ka Wannungsgriune N) 


5-8 + BIMMECHDOhNIN, 


möglichſt parterre mit Garten, Beom⸗ 


takt zu mieten geſucht. 
Angebote unter U. 170 an die Ge⸗ 


* 


Kteisberein vam naten Kreuz 


Bekanntmachung. 
Sammeln von Zeitungspapier! 


Die Zuführung von altem Zei⸗ 
tungs⸗ und ähnlichem Papier im 
weiteſten Umfange für Zwecke der 
Kriegswohlfahrtspflege iſt dringend 
erwuunſcht. 

Die hieſigen Schulen haben ſich 
wie immer in den Dienſt der guten 
Sache geſtellt und das Einſammeln 
durch Schüler in die Hand genommen. 

Das Einſammeln von Haus zu 
Haus wird am Montag den 7. und 
Dienstag den 8. d. Mts. von 8 Uhr 
ab erfolgen. 

Die Thorner Bürgerſchaft wird 
höflichſt gebeten, die vorhandenen 
Vorräte, in handliche Pakete ge⸗ 
ſchnürt, zum Abholen bereit zu hal⸗ 
ten, damit das Einſammeln gla.t vor 
ſich gehen kann. 

Jede Menge wird dankbar ange⸗ 
nommen. 

Thorn den 1. Februar 1916. 
Der Kreisverein vom Roten 
Krenz, Thorn Stadt 
Rittweger. 


Angendkompanniedhorn. 


Sonnabend den 5. Febrnar: 


Nachtübung. 


Antreten 3.30 Uhr am Stadtbahnhof, 


Tivoli. 


Icden Dienstag und Donnerstag: 


b Kaffee Konzert 


Franz Zährer.! 


bei freiem Eintritt. 


Viktoria-Hotel. 


Heute Anſtich von 


Kiebirauendier 


aus der Hackerbrauerei, München. 


2 ROTER den 1. Sebraat 
Die Prinzessin vom Bil. 


Donnerstag den 3. Februar: 
Zum J. male! 


Der Juxbaron, 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 
Freitag den 4. Februar: 
Comtesse Guckerl. 


Anz und Verkauf 
ebrauchter 


abe. Beten, Planäfteine: 


u. m. Mininer, Möbelndlg., Gerechteſtr. 30. 


Kin leines und 


oder eine 


3 Ametmah nung 


möglichſt 1. Etage oder parlerre evtl. 
mit Garten, von ſofort oder 15. 2. 16 
geſucht. 

Angebote mit Preisangabe unter Z. 
175 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 
erbeten. 

Zum 1. 4. wird geräumige, gut gelegene 

® 


3— 4⸗Zimmer⸗ 


Privatwohnung geſucht. Bevorzugt 
Nahe von Anlagen. Angebote unter B. 
177 an die Geſenſt. der „Preſſe“ erb. 


Ein Garten 


oder ein Stück Gartenland, nicht zu 
klein, wird in unmittelbarer Näge der 
Stadt geſucht. Genaue Angaben mit 
Preis ulm. find auf jeden Fall erforderlich. 

Angebote unter T. 169 an die Ge⸗ 
ſchäfts nelle der „Preſſe“. 


Lehrertochter v. L., 
ev., forſche Erſcheinung, dunkel, 20 J., 
gewandt, 4000 Mk. Bern, möchte ſich 
mit Beamten oder Militär verheiraten. 

Anonym zwecklos. Anerbieten unter 


Tranring, 


gez. E. T. Pfingſten 1911 und E. P. 
30. 6. 14, in der Culmerſtr. verloren. 
Geg. Beloh abzug. Altſt. M. 14, p. H. 


Goldenes Atman 


verloren gegangen. Gegen Belohnung 
abzugeben Araberſtr. 9, 2 Tr. links. 


Mittelgroßer, 


auer Jol, 


auf den Namen „Strolch“ hörend, eut⸗ 
lauſen. = 
Gegen Belohnung abzugeben bei 
Frau von Heusch, 
Wolffserbe bei Tauer, Wyk; 


BE Die amtliche Gewinnlifte dit 
Niederſächſiſchen Lotterie if 
eingelroffen und liegt zur Einſicht aus. 


Dombrowski, 


Breiteſtraße 2. — 


e bei mestiährigem Kon- königl. Lotterie⸗Einnehmer, 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 Bierzu zwei Blätter. 


. ru. 


Ur. 20. 


DDD DDD 


Die engliſche Blockadepolitik. 

Dem „Hamb. Fremdenbl.“ geht zur Beleuchtung 
der Haltung, die Miniſter Grey im Unterhaus zur 
Blokadefrage eingenommen hat, folgendes intereſ⸗ 
ſante Telegramm aus dem Haag zu: In der 
engliſchen Blockadepolitik bleibt vorerſt alles beim 
alten, obgleich man in Holland nicht bezweifelt, 
daß die engliſche Regierung unter der Hand alles 
aufbieten wird, die Neutralen ſchließlich zur völli⸗ 
gen Absperrung ihrer Grenzen gegen Deutſchland 
zu zwingen. Das engliſche Kabinett ſchwankte, 
wie man hier weiß, zunächſt zwiſchen den Forde⸗ 


negriniſchen Sache führen. a 
nachrichten gegenüber, denen die Berichte der ver⸗ 
schiedenen in Feindesland reſidierenden Konſuln 
die Krone aufſetzten, wird von berufener Seite 


zuſammenfaſſend folgendes mitgeteilt: 


Am 11. Januar nahmen die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen den Lopcen in Beſitz, am 13. 
richtete der König Nikolaus von Montenegro an 
den Kaiser und König Franz Joſeph ein perſön⸗ 
liches Handſchreiben, in dem er um einen Waffen⸗ 
ſtillſtand und um die Einleitung von Friedens⸗ 


verhandlungen bat; eine Bitte gleichen Inhaltes 
ging, unterzeichnet von allen montenegriniſchen 


n, Dienstag den 1. Sebruar 1010. 


Preſſe. 
(Sweites Blatt.) f 


Allen dieſen Tataren⸗ 


Heeres, die ſich ihrem Abſchluſſe nähert, iſt das 
militäriſche Ziel des öſterreichiſch⸗ungariſchen Feld⸗ 
zuges in Montenegro erreicht, die Unterwerfung 
und die Auflöſung des montenegriniſchen Heeres. 
An dieſem Erfolg, auf den es im Krieg allein an⸗ 
kommt, kann auch das ſeltſame Verhalten des alten 
Königs, der zuerſt die Gnade des Kaiſers von 
Oeſterreich angerufen hat und dann doch den Ein⸗ 
flüſſen aus Rom und den anderen feindlichen 
Hauptſtädten unterlegen iſt, nicht das geringſte 
ändern. Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 
hat erklärt, daß fie geneigt ſei, nach der Unter- 
fertigung des Entwaffnungsvertrages montene⸗ 


a 
a 


Oberſt C. Houſe 
hat Sonnabend Abend um 9 Uhr Berlin ver⸗ 
laſſen, um zunächſt nach der Schweiz zu fahren. 
Von dort aus beabſichtigt er, nach Paris und 
London zu gehen, von wo er in einigen Tagen 
ſich in Falmouth an Bord der „Rotterdam“ 
nach Newyork einſchiffen wird. 


Zu den Ausſchreitungen in Lauſanne . 
wird aus Zürich vom Sonnabend berichtet: 
Marcel Hunziker, der Hauptſchuldige an dem 
Zwiſchenfall in Lauſanne, der ſeit 1911 in dem 
Konfektionshauſe Bonard Frores in Lauſanne 


wungen der Admiralität und denen des Mini⸗ Ministern an die terreichiſch⸗ungariſche Regie: griniſche Friedensunterhändler zu empfangen. Ob angeſtellt war, iſt 20 Jahre alt. Er ift 

N 5 fi 3 2 7 ‚eh 8 = ey . I Utz 
ſteriums des Außeren, bis dieſes dadurch ſiegte, N Auf Grund 5 5 Erfahrungen, die die ſolche Unterhändlen kommen werden oder ob es ſprünglich Deutſch⸗Schweizer. Geſtern 1 0 
daß Grey und Cecil Asquith ihren Rücktritt an⸗ Donaumonarchie mit ihrem unruhigen ſüdöſtlichen überhaupt eine Regierungsgewalt gibt, die ſolche war Lauſanne von Gruppen von Studenten 


zeigten, falls es auch diesmal den Scharfmachern 
nachgäbe. Sie würden zu ihrer Feſthaltung be⸗ 
ſonders durch die Befürchtung beſtimmt, daß die 
von den Scharfmachern befürwortete Politik von 
Deutſchland ſofort mit der Erklärung der regulären 
Blockade der britiſchen Inſeln beantwortet werden 
würde. Das hätte aber die deutſchen Tauchboote 
den beſtehenden Beſchränkungen ihrer Tätigkeit 
enthoben und bei dem Mangel an Frachtraum für 
England eine Kataſtrophe bedeutet. 

Zu Greys Rede über die engliſche Blockade⸗ 
politik ſchreibt „Stockholms Tidningen“!: „Das 
Bedenklichſte wap die Erklärung, daß er es als ein 
Abgehen von der Neutralität betnachte, wenn ein 
neutraler Staat nicht Englands Recht anerkennt, 
alle Warenausfuhr zu Englands Feinden über 
neutrale Länder zu verhindern. Wir können zu⸗ 
geben, daß England in der Tat die Macht hat, den 
Import von dem neutralen Amerika nach dem 
neutralen Schweden zu verhindern. Wir können 
auch praktiſch gezwungen werden, uns in gewiſſem 
Grade nach dieſer übermächtigen Tatſache zu rich 
ten, aber keine Übermacht der Welt kann uns dazu 
zwingen, dieſer Tatſache den Namen Recht zu geben. 
„Stockholms Dagblad“ ſagt: „Am in London 
weiterhin als ehrlich neutral angeſehen zu werden, 
müſſen die Neutralen in der Tat im Handelskrieg 
auf ſeiten der Alliierten übergehen. Tun ſie das, 
ſo kommt vermutlich von deutſcher Seite eine kräf⸗ 
tige Gegenmaßregel, weil man dort der Meinung 
iſt, daß ein ſolcher Schritt das Aufgeben der Neu⸗ 
tralität bedeutet. Sie ſind ſomit, wie eine fran⸗ 
zöſiſche Zeitung dieſer Tage ſchrieb, zwiſchen Ham⸗ 
mer und Amboß verſetzt. Da iſt es ſchwer, nach dem 
Rate dieſer Zeitung eine lächelnde Miene zu be⸗ 
wahren, wenn der Hammer auf den Amboß 
nfederfällt.“ 


Der verlauf der Dorkandlungen 


mit Montenegro. 

Wenn es für den großen Eindruck, den die Be⸗ 
zwingung Montenegros durch unſere Verbündeten 
auf unſere Gegner hervorgerufen hat, noch eines 
Beweiſes bedurft hätte, er wäre durch den unge⸗ 
heuerlichen Lügenfeldzug gegeben, den die Regie⸗ 
rungen in Rom, Paris, London und Petersburg 
und die ihnen dienende Preſſe in der monte⸗ 


Götterdämmerung in Rumänien. 
Von Paul Schweder. 
Nachdruck verboten.) 
Bukareſt, im Januar 1916. 

Ein eiſiger Nordwind fegt durch die Straßen 
Bukareſts. Er kommt als Gaſt aus Väterchens 
Reich, deſſen Abgeſandter Herr Schebeko eben noch 
hinter den Mauern des weißen Geſandtenſchloſſes 
in der Calea Victoriei ſaß und den Mißerfolg 
feiner diplomatiſchen Miſſion bei König Ferdinand 
und ſeinen Räten mit dem Champagner des be⸗ 
trübten Bundesbruders begoß. Das rumäniſche 
Parlament iſt zwar noch in den Ferien, und das 
Weihnachts⸗ und Neujahrsfeſt hat hier alles poli⸗ 
tiſche Leben auf einige Wochen verſtummen ge⸗ 
macht. Aber wer ſchärfer hinſah, der weiß, daß es 
hinter den Kuliſſen nur umſo ſtürmiſcher hergeht, 
und daß ſich langſam eine Götterdämmerung für 


15 


Rumänien vorbereitet. 


Die Götzenbilder des rumäniſchen Volkes, die 
das Antlitz der Herren Philipescu und Take Jo⸗ 
nescu zeigen, wanken, und niemand weiß, was die 
nächſten Tage bringen werden. Gern möchte man 
jetzt die überall heraufziehenden Wolkenmaſſen 
durch einen Zauberſpruch bannen, aber ſelbſt der 
große Zauberlehrling Herr Bratianu, der die Neu⸗ 
tralität Rumäniens bis zur Vernichtung der 
Zentralmächte aufrechterhalten wollte, ſteht heute 
ratlos den Geiſtern gegenüber, die er zur Durch⸗ 
führung ſeiner Politik herbeitief, und die nun ſicher 
gegen das Programm des Miniſterpräſidenten, das 
Volk nicht zur Neutralikät, ſondern zum infamſten 
Haß gegen uns aufgerufen haben. 

überall brodelt, ziſcht und brauſt es, und der 
Ruf der Beſonnenen nach einem Einmarſch in Beß⸗ 


Nachbarn zu verſchiedenen Zeiten, zuletzt in der 
Skutarikriſis 1913, gemacht hat, und in Erwartung 
des Gegendruckes, der von ſeiten der feindlichen 
Großmächte zweifellos einſetzen mußte, war es 
klar, daß jeder Friedensverhandlung mit Monte⸗ 
negro eine bedingungslos zugeſtandene Waffen⸗ 
ſtreckung durch das montenegriniſche Heer voraus⸗ 
zugehen hatte. In dieſem Sinne wurde auf das 
montenegriniſche Angebot geantwortet, und die 
montenegriniſche Regierung zögerte nicht, am 16. 
die Forderung nach bedingungsloſer Waffen⸗ 
fredung formell anzunehmen. Am 17. nach⸗ 
mittags, trafen die Abgeſandten der montenegrini⸗ 
ſchen Regierung zur Regelung der Entwaffnungs⸗ 
aktion in der mittlerweile von den k. und k. Trup⸗ 
pen beſetzten Hauptstadt Cetinje ein. Verſchiedene 
Schwierigkeiten, die ſich bei der Erledigung von 
nebenſächlichen Einzelfragen ergaben, ließen es am 
22. wünſchenswert erſcheinen, noch vor Abschluß der 
Vereinbarung den Vormarſch ins Innere Monte⸗ 
negros fortzufegen und die montenegriniſchen Ab⸗ 
teilungen dort zu entwaffnen, wo man ſie eben 
traf. Der Wiener Generalſtabsbericht ſagt darüber: 
Eine ſolche, durch militäriſche Gründe, ſowie 

die Eigenart des Landes und ſeiner Bevölkerung 
bedingte Löſung wird am raſcheſten dem ſeit 
langen Jahren vom Krieg heimgeſuchten Mon⸗ 
tenegro den Frieden wiederzugeben vermögen. 

Die öſterreichiſch⸗ungariſchen Kolonnen haben, 
geſtützt auf die Erfahrungen, die in den Feldzügen 
1869, 1878 und 1882 in dieſem Wetterwinkel 
Europas gemacht wurden, ſchon zwei Tage ſpäter 
nebſt Skutari die durch die Städte Nilſic, Danilov⸗ 
grad und Podgoritza gekennzeichnete Hauptader des 
Landes beſetzt, ohne daß irgendwo ein Schuß ge⸗ 
fallen war. Auch die Waffenablieferung ging bis 
in die entlegenſten Gebiete völlig glatt, ohne daß 
der geringſte Widerſtand geleiſtet wurde, vonſtatten. 

Das montenegriniſche Volk iſt kriegsmüde über 
alle Maßen und kennt nur einen Wunſch: Brot. 
Alle Schilderungen über neue Kämpfe, verzweifelte 
Durchbruchsverſuche montenegriniſcher Heeresteile, 
Neuorganiſation eines Widerſtandes und derglei⸗ 
chen mehr ſind von Anfang bis zu Ende freie Er⸗ 
findung. Mit der Entwaffnung des ganzen Lan- 
des durch die öſterreichiſch⸗ungariſchen Streitkräfte 
und der Entwaffnung des montenegriniſchen 
— . — —— ——ö—é— 
geblich erſcheint der Hinweis darauf, daß Sieben⸗ 
bürgen niemals zum rumäniſchen Reiche gehört hat 
und daß ſeine mehr als tauſendjährige Geſchichte 
nichts von ſeiner Zugehörigkeit zu Rumänien weiß. 
Vergeblich auch der Hinweis darauf, daß auf der 
anderen Seite Beßarabien den Rumänen durch 
einen frechen Gewaltſtreich der Ruſſen genommen 
worden iſt, daß es in Siebenbürgen alſo keine „un⸗ 
erlöſten“ Brüder gibt, daß die Ungarn ihnen ihre 
Sprache, Schule und politiſchen Freiheiten laſſen, 
während in Beßarabien die rumäniſchen Unter 
tanen Heloten ſind und ihre Begeiſterung für 
Väterchens Krieg gegen die Zentralmächte dadurch 
zum Ausdruck bringen, daß ſie zu Tauſenden über 
die rumäniſche Grenze entweichen. 

Der rollende Rubel hat ſeine Schuldigkeit getan, 
und ſo erſcheinen die mahnenden und warnenden 
Stimmen der Carp, Marghiloman und Stere in 
den letzten Kammerſitzungen wie Stimmen in der 
Wüſte. Nur ein Lichtpunkt erhellt das Dunkel 
dieſer kritiſchen Tage. Die rumäniſche deutſch⸗ 
feindliche Preſſe ſcheint endlich die Gefaht zu be⸗ 
greifen, in die fie das Land mit hineingeführt hat, 
und die nun mit jedem Tage wächſt, wo an der 
beßarabiſchen Front wieder einmal die große Ge⸗ 
fangenenzößlung durch die deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Truppen beginnt. Schon ſucht man nach 
Entſchuldiaungsgründen für die bisherige uns 
feindliche Haltung Rumäniens. Man weiſt dorauf 
hin, daß man durch die Auftechterbaltung der Neu⸗ 
tralität das Zarenreich an dem Durchmarſch nach 
Konſtantinopel verhindert habe, daß andererſeits 
die gleiche neutrale Haltung den Bulgaren den 
Einmarſch in Serbien geſtattete und daß uns da⸗ 


Unterhändler zu entſenden vermag, das iſt viel⸗ 
leicht für Montenegro und ſeine Dynaſtie von In⸗ 
tereſſe, kann aber Oeſterreich⸗Ungarn völlig gleich⸗ 
giltig ſein. Das Land der Scharzen Berge iſt be⸗ 
zwungen, ſeine Truppen ſind entwaffnet, das 
montenegriniſche Heer iſt aus der Reihe unſerer 
Feinde verſchwunden. Die Montenegriner werden 
ihren Frieden erhalten auch ohne den König, der 
fie in ihrer ſchwerſten Stunde treulos verlaſſen hat. 


Polliiſche Tagesſchau. 


Danktelegramme des Kaiſers. N 
Auf das Glücwunſchtelegramm des Königs 
von Sachſen an den Kaiſer anläßlich des Ge⸗ 
burtstages des Kaiſers ging die nachſtehende 
Antwort ein: 

Sr. Majeſtät dem König von Sachſen, 
Dresden. Wir können Gott nicht genug 
preifen, der im vergangenen Lebensjahre 
unſer Vaterland vor feindlicher Übermacht 
fo wunderbar rettete und unferen Waffen 
Kraft und Sieg verlieh. Er wird ſein deut⸗ 
ſches Volk auch ferner nicht verlaſſen und 
ihm für alle treue Opferwilligkeit den er⸗ 
ſehnten Lohn nicht vorenthalten. 

ö gez.: Wilhelm. 
Der Vizepräſident der Sobranje, Mumt⸗ 
ſchikow erhielt auf ſein Glückwunſchtelegramm 
folgende Antwort: 

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre 
Wünſche anläßlich Meines Geburtstages. 
Möge die Gottes Gnade Ihre Wünſche für 
den Ruhm Deutſchlands und ſeiner treuen 
Verbündeten erhören. 


Wilhelm, I. R. 
„Dnewnkk“ bemerkt dazu: Die raſche Ant⸗ 
wort des Kaiſers beweiſt die ſtarke Sympathie 
des Kaiſers für alles, was bulgariſch iſt. Die 
Kundgebung wird jeden Bulgaren aufrichtig 
erfreuen. e 
Falſche Spionagegerüchte. 
Die in der ausländiſchen Preſſe verbreitete 
Meldung, in Köln ſeien vier Männer und zwei 
Frauen wegen Spionage erſchoſſen worden, it, 


ı wie das W. B. an zuſtändiger Stelle erfährt, 


glatt erfunden. 
— ͤ tes nnd nenn. ln anne en} 


ujw. angefüllt, die die Stadt unter Abſingung 
von Liedern und Schwingen von kleinen 
Fahnen durchzogen. Gegen 11 Uhr nachts ent⸗ 
ſtand ein Auflauf. Ein Mann hatte einem 
anderen eine kleine franzöſiſche Fahne ent⸗ 
riſſen, die Menge drang auf ihn ein und ver⸗ 
ſuchte, ihn zu mißhandeln. Die Polizei zog 
blank, eine Perſon wurde verwundet. Der 
Mann, der dem anderen die franzöſiſche Fahne 
entriſſen hatte, konnte ſich in einen Tunnel 
flüchten, worauf die Menge die Fenſter des 
Bahnhofs Ouchy einwarf. Als um Mitter⸗ 
nacht die Kundgebungen neu einſetzen wollten 
hielt der ſchweizeriſche Feldprediger Chamorel, 
in der Hand eine ſchweizeriſche Fahne haltend 
an die Menge eine Anſprache, die beruhigend 
wirkte. Auf einem anderen Platze kam es zu 
einem Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei und 
der Menge, die die Polizei angriff, ſodaß dieſe 
blank ziehen mußte. — Zur Erledigung der 
Lauſanner Vorfälle ſchreibt der Berner 
„Bund“: Die deutſche Regierung hat unſerem 
Geſandten ihre dankbare Anerkennung für die 
prompte Erledigung dieſes bedauerlichen 
Vorfalls ausgeſprochen; daraus ſpricht eine 
wohlwollende, vorurteilsloſe Würdigung der 
Vorkommniſſe, die uns verpflichtet und vor 
allem da beherzigt werden muß, wo die neu⸗ 
tralitäts⸗ und völkerrechtswidrigen Handlun⸗ 
gen und die Verletzung des Gaſtrechtes ſtattge⸗ 
funden haben. Man hat ſie auch dort mit 
Recht als Demütigung empfunden und ſie als 
Ereigniſſe bezeichnet, die dem Lande großen 
Schaden zufügten. 


Das mißtrauiſche Italien und die Entente. 
Das ttaltenifche republitaniſche Blatt „In⸗ 
dividia“ nimmt die Kritik der Regierung wie⸗ 
der auf und weiſt darauf hin, wie das italieni⸗ 
ſche Publikum ſich daran ſtoße, daß in Paris 
und London ſich die Militärvertreter Englands 
und Frankreichs beſprechen, während Italien 
ausgeſchloſſen iſt. Die Italiener ſähen ein, 
daß zwiſchen Frankreich und England andere 
Beziehungen beſtänden, als zwiſchen Italien 
einerſeits und England und Frankreich ande⸗ 
rerſeits. Man frage, ob die Italiener Ver⸗ 


ſan den Aushungerungsplänen gegen die Zentral⸗ 


mächte durch Vorenthaltung der Waggons und 
Schlepps mitgearbeitet hat, und daß man durch die 
bisherige deutſchfeindliche Agitation in Volk und 


Heer die Unluſt für ein Zuſammengehen mit den 


Verbündeten hineingetragen hat. 

Mit bitterer Ironie geißelt denn auch der 
deutſchfreundliche Teil der rumäniſchen Preſſe heute 
die rumäniſche Politik der letzten Jahre, da man 
ſtets nur durch Schacher⸗ und Gewaltgeſchäfte zu 
Gebietserweiterungen gekommen ſei, während die 
Erziehung eines Volkes zum Nationalbewußtſein 
doch erſt mit dem Tage beginne, wo es Blut und 
Leben für die Erhaltung und Mehrung ſeines An⸗ 
jchens in der Welt einſetze. Dadurch ſei auch in 
Handel und Wandel des rumäniſchen Volkes der 
Schacher⸗ und Handelsgeiſt eingedrungen. Nur ein 
friſcher und fröhlicher Krieg an der Seite der 
Zentralmächte, die insgeſamt für ihre Exiſtenz und 
ſomit für die höchſten Güter ihrer Völker kämpfen, 
könne das rumäniſche Volk vor völliger Ver⸗ 
ſumpfung retten. 

So dient denn auch die jetzige Zeit der hohen 
Feſte manchem zur Einkehr. Am lebhafteſten ging 
es in den letzten Tagen bei Riegler her, einer poli⸗ 
tiſchen und mondainen Konditorei Bukareſts gegen⸗ 
über dem Nationaltheater, alſo im Herzen der 
Stadt. Sie hat für Bukareſt etwa die Bedeutung 
wie für Berlin das ehemalige Cafs Größenwahn 
oder für Rom das Café Aragno. Hier treffen ſich 
die Politiker, Schriftſteller, Journaliſten und 
Künſtler des Landes und auch die ſchönen Frauen 
Bukareſts beim Nachmittagskaffee und zum 5 Uhr⸗ 
Tee. Welche Kataſtrophe für die Stadt, als heute 


durch der Men nach dem Orient frei Würde. Man früh die Pforten dieſes berühmten Hauſes geſchloſſen 


und der kleinen Verkäuferinnen, wurde durch die 
Geſundheitspolizei ins Spital zur Beobachtung 
überführt, wohin ſchon kurz vorher auch einige Per⸗ 
ſonen von der Stadtperipherie als verdächtig ein⸗ 
geliefert worden waren. Wieviel Opfer der un⸗ 
heimliche Gaſt aus Rußland fordern wird, ſteht 
noch dahin; aber es iſt, als ob eine unſichtbare 
Hand ein Menetekel an die Wand des rumäniſchen 
Staatshauſes geſchrieben habe. i 
Ich ſprach kurz nachher unſern bekannten Bak⸗ 
teriologen Dr. Laqueur aus Wiesbaden hier unten, 
und er ſchilderte mir an der Hand der bei uns mit 
der unheimlichen Krankheit gemachten Erfahrun⸗ 
gen die Sache als recht bedenklich. Offenbar haben 
ruſſiſche Militärflüchtlinge den Erreger über die 
rumäniſche Grenze gebracht, und da man zurzeit 
weder dieſen noch ein Mittel zu ſeiner Bekämpfung 
kennt, ſo muß man alles weitere abwarten. Die 
Krankheit tritt ſehr heftig auf und verläuft ſehr 
ſchnell. Nach etwa acht Tagen ſchon tritt der Tod 
oder die Geſundung ein. Auffallend groß iſt die 
Anſteckungsgefahr. Während ſie beim gewöhnlichen 
Typhus nur 8—10 Prozent beträgt, beläuft ſte ſich 
beim Flecktyphus auf etwa 25 Prozent. Dazu 
kommt noch, daß die Ausländer der Krankheit weit 
leichter anheimfallen als die Ruſſen, die faſt nur 
Träger des Erregers find. Zurzeit herrſcht in Ru⸗ 
mänien ein großer Mangel an Medizin und Ver⸗ 
bandsſtoffen, und bei der gegenwärtigen Abge⸗ 
ſchloſſenheit des Landes iſt dieſer Zuſtand recht 
bedenklich. 
f So kommt denn gerade im gegenwärtigen 
Augenblick vieles zuſammen, was das rumäniſche 
Volk zum Nachdenken und zur Einkehr veranlaſſen 
muß. Aber auch denen daheim, die über die Not 


34. Jahrg. 


arabten, der gerade jetzt die größte Ausſicht auf |neraikt nur zu erwähnen, daß man den Ruſſen die blieben und bekannt gegeben wurde, daß zwei An⸗ der Zeiten klagen, kann ich zum Schluß noch mit 
ein paar Zahlen aufwarten, die deutlich erkennen 
laſſen, was der Krieg auch für ein neutrales Land 


ö Erfolg hat, wird faſt erstickt von dem Schrei der Durchkußr der Munition ned des ganzen ührinen feſtellte vom Flecktyphus befallen worden feien! 
Hetzer nach der Eroberung Siebenbürgens. Ber: Heeresbedarfes nach Serbien geſtattete, daß man! Das ganze Perſonal, einſchließlich der Kellnerſchar 


bündete oder nur Freunde jener Mächte feien. 
— „Tribuna“ jagt zu den Verhandlungen 
mit England und Italien, man müſſe darauf 
beſtehen, daß die Verproviantierungsfragen, 
beſonders für Kohlen und Getreide. möglichſt 
raſch gelöſt werden, wenn man mit den Vor⸗ 
beugungsmaßregeln nicht zu ſpät kommen 
wolle. — Nach der halbamtlichen „Agenzia 
Stefani“ wird Desplanches, ehemaliger italie⸗ 
niſcher Botſchafter in Waſhington und Kon⸗ 
ſtantinopel, in einer Sondermiſſion mit beſon⸗ 
deren Vollmachten nach London geſchickt wer⸗ 
den, um alle Verhandlungen über Fragen 
wirtſchaftlicher Art, beſonders über Kohlen⸗ 
lieferung und Frachtſätze, zu leiten. Die ener⸗ 
giſch wieder aufgenommenen Beſprechungen 
ſollen zu der Hoffnung auf guten Erfolg berech⸗ 
tigen. 


Luxemburgiſche Kabinettsbildung. 


Staatsrat Vannerus, der anfänglich abge⸗ 
lehnt hatte, hat endgiltig die Kabinettsbildung 
übernommen. 


Der belgiſche Sozinliſtenführer Vandervelde, 


der jetzt zum Miniſter ohne Portefeuille er⸗ 
nannt wurde, iſt in den letzten Wochen außer⸗ 
ordentlich beſchäftigt geweſen. Er hat im 
Haag das internationale ſozialiſtiſche Büro 
eingerichtet und feine Anmwejenheit im neutra⸗ 
len Holland benutzt, ſich faſt ein Dutzendmal 
interviewen zu laſſen. Dann iſt er raſch in 
die Schweiz gereiſt, um dort öffentlich zu reden, 
umd zwar in den verſchiedenſten Städten der 
Weſtſchweiz. Dieſer Politiker will bekanntlich 
ſeit Kriegsbeginn Deutſchland zerſchmettern 
und den preußiſchen Militarismus. etwa wie 
Winſton Churchill, vernichten. Er nennt 
Deutſchland das Land der Unkultur. das die 
Welt unterjochen wolle, und er will die Neu⸗ 
tralen ernſtlich glauben machen, daß Belgiens 
Verbündete, namentlich aber England, nur für 
das Recht und die Freiheit der kleinen Völker 
kämpfen. Vandervelde heißt alle Eroberungs⸗ 
gelüſte ſeiner Landsleute, auch die der Fran⸗ 
zoſen gut und verzeiht den englischen, Franzöft- 
ſchen und belgiſchen Sozialiſten ſogar die Be⸗ 
willigung der Kriegskredite. Nur die deut⸗ 
ſchen Sozialiſten überliefert er dem Scheiter⸗ 
haufen, weil ſie das Gleiche getan haben, und 
geht ſogar ſoweit, daß er ausdrücklich erklärt, 
er werde ſich nicht mehr mit den deutſchen So⸗ 
zialiſten an einen Tiſch ſetzen. Wie ſtimmt 
dieſe Schweizer Tätigkeit Vanderveldes, des 


Vorſitzers des internationalen ſozialiſtiſchen 


Büros, zu der Außerung des Generalſekretärs 
Huysmans, der ja bekanntlich ſagbe. die Inter⸗ 
nationale ſei nicht tot, fie könne ſchon jetzt für 
den Frieden wirken? In der elſaß⸗lothringi⸗ 
ſchen Frage nimmt der neue belgiſche Miniſter 
eine ſehr widerſpruchsvolle Haltung ein. Ein⸗ 
mal erklärt er im Volk, dem Organ der hollän⸗ 
diſchen Sozialdemokratie, daß die franzöſiſchen 
Sozialiſten über die elſaß⸗lothringiſche Frage 
mit ſich reden ließen. Ein paar Tage ſpäter 
gibt er dieſen Worten eine doppelſinnige Be⸗ 
deutung, um kurz darauf in Lauſanne zu er⸗ 
Hören, daß auch die franzöſiſchen Sozialiſten 
Elſaß⸗Lothringen als einen Teil ihres Vater⸗ 
landes anſehen. So verliert ſich ein Mann 
wie Vandervelde, wenn er eine Rolle ſpielen 
will, die ihm nicht liegt, dient der Politik der 
Phraſe, die keiner mit beſſerem Erfolge be⸗ 
kämpfte als er, und gibt durch den Übergang 
in das Lager der Unverſöhnlichen ſeine ganze 
politiſche Vergangenheit preis. 


bedeutet. Eine Teuerung wie noch nie zuvor herrſcht 
gegenwärtig in Rumänien, und geradezu ſchamlos 
iſt der Raub, den die hieſigen Händler an den 
Hausfrauen, beſonders der unteren Stände, be⸗ 
gehen. So wurde in den letzten Tagen Schweine⸗ 
fleiſch um 3,20 Mark pro Pfund verkauft, und als 
eine weitere Erhöhung dieſes Preiſes von der Be⸗ 
hörde abgelehnt wurde, ſchlachteten die Fleiſcher 
einfach keine Schweine mehr. Natürlich ſtürzte ſich 
nun alle Welt auf das Geflügel; aber ſofort ſtieg 
auch der Preis für ein Huhn von 1,60 Mark auf 
4,80 bis 5,60 Mark. Eine Gans mußte mit 11,20 
Mark bezahlt werden, und für einen Truthahn, die 
beliebte Weihnachtsſpeiſe der Rumänen, forderten 
die Händler 20—24 Mark! Speck kam bis 1,60 
Mark das Pfund und Schinken auf 4 Mark. Hechte 
mußten mit 6,40 bis 7,20 Mark das Pfund bezahlt 
werden, und ein Kilo Schweizerkäſe wurde nicht 
unter 5,60 Mark abgegeben. Ich zitiere die offi⸗ 
ziellen Notierungen des regierungsoffiziöſen „Bits 
torul“. Butter koſtet durchſchnittlich ſchon lange 
2 Mark das Pfund, und Kaffee ſowie andere Kolo⸗ 
ialwaren find ebenfalls ſündhaft teuer und nicht 
zu deutſchen Höchſtpreiſen zu haben. Dabei iſt zu 
bedenken, daß Rumänien ein faſt rein agrariſches 
Land iſt, deſſen landwirtſchaftliche Erzeugniſſe in 
Friedenszeiten noch ganz Belgien nebenbei ver⸗ 
forgten. Nichtsdeſtoweniger benutzt man hier die 
übertriebenen Meldungen von Teuerungsklagen 
aus Berlin, um phariſäerhaft zu lächeln und hoff⸗ 
nungsfroh von dem baldigen Zuſammenbruch unſe⸗ 
rer WMirtſchaftspolitik zu träumen. Hoffentlich 


fällt das Erwachen der Rumänen nicht mit einer 
wirklichen Götterdämmetung ihres Landes zu⸗ 
und ſpannte ein neues Blatt auf das Brett. 


ſammen! 


Die Munitionserzeugung unſerer Gegner. 
Aus Paris wird gemeldet, daß Lloyd Ge⸗ 
orge und Bonar Law mit zwei Generalen und 
zwei Mitgliedern des Parlaments dort ange⸗ 
kommen find, um mit dem Unterſtaatsſekretär 
für Munitionserzeugung über eine Beſchleuni⸗ 
gung bei der Herſtellung zu beraten. 


Ein engliſcher General über die Dauer 

des Krieges. 

General Hutton ſagte in einer Rede, daß 
die von Kitchener veranſchlagte Zeit von drei 
Jahren, um Deutſchland zu beſiegen, zur Errei⸗ 
chung dieſes Zieles viel zu gering ſei. Erſtaun⸗ 
liche Verluſte hängen noch immer drohend über 
England. 

Die neuen Steuern in England. 

„Daily Mail“ meldet, daß die Steuer, die 
auf Automobile und Pianos 33 Prozent be⸗ 
trage, jetzt auch auf verſchiedene andere 
Luxusartikel ausgedehnt wird. 


Der zurückgegangene engliſche Schiffbau. 

Lloyds Schiffahrts⸗Regiſter bringt ſoeben 
die Zahlen der 1915 gebauten Schiffe. Danach 
wurden nur 327 Schiffe mit 650919 Tonnen 
Geſamtinhalt gebaut gegen 688 mit über 
932 153 Tonnen 1913. Die engliſchen Reeder⸗ 
kreiſe ſind beunruhigt über dieſen Rückgang. 
Man fordert Maßnahmen, damit England 
ſeine erſte Stelle als Schiffbauer und Reeder 
behaupten könne. Dazu müſſe ſich die Zahl der 
engliſchen Handelſchiffe im Jahre 1916 abſolut 
vergrößern, denn die hohen Frachtſätze veran⸗ 
laßten ein verſtärktes Bauen von Schiffen in 
neutralen Ländern. Das werde England ſpä⸗ 
ter fühlen. . 

Teuerungskrawalle in Liſſabon. 

Nach einer Meldung der Agence Havas kam 
es in Liſſabon infolge der Teuerung in der 
Nacht zum Montag zu einem Sturm auf meh⸗ 
rere Kolonialwaren⸗ und Bäckerläden. Der 
Schaden iſt nicht ſehr bedeutend, die Ordnung 
wieder hergeſtellt. Mehrere Perſonen wurden 
verletzt, darunter einige ſchwer. 

Umbenennung der baltiſchen Provinzen. 

Die Zeitung „Djen“ meldet, die ruſſiſche 
Regierung beabſichtigt, die Namen der drei 
Oſtſeeprovinzen Eſtland, Livland und Kurs 
land zukünftig durch die Bezeichnung nach 
ihren Hauptſtädten Reval, Riga und Mitau 
zu erſetzen, die fie zurzeit der Kaiferin Katha⸗ 
rina II. trugen. 4 

Kaiſersgeburtstagsfeier in Damaskus. 

Unter dem Ehrenvorſitz des Chefs der vier⸗ 
ten Armee wurde Kaiſers⸗Geburtstag in Da⸗ 
maskus durch Einweihung des türkiſch⸗deut⸗ 
ſchen Klubs gefeiert. Zweiter Ehrenvorſitzer iſt 
der Wali von Damaskus und der dritte der 
deutſche Konſul. Geſchäftsführender Vorſitzer 
iſt Meißner Paſcha, ſtellvertretender Vorſitzer 
Tewfik Bey, Ingenieur der Hedſchadbahn. 
Zweck der Vereinigung iſt die Pflege des 
deutſch⸗türkiſchen Bündniſſes durch geſellſchaft⸗ 
liche Beziehungen. 

Eine deutſche Note über Mißhandlung 
deutſcher Soldaten durch britiſche und ind iſche 
Truppen. 

Das Foreign Office veröffentlicht eine Mit⸗ 
teilung des amerikaniſchen Botſchafters in 
Berlin, welcher eine Note des deutſchen Aus⸗ 
wärtigen Amts beigeſchloſſen iſt. Es wird 
darin über die Mißhandlung deutſcher Solda⸗ 
ten durch britiſche und indiſche Truppen bei 


Der blaue Anker. 
Roman von Elfriede Schulz. 


(Rachdrua verboten.) 


(7. Fortſetzung.) 

„Süßes Ding!“ flüſterte Erich, und warf 
ſich auf die Arbeit. Er hatte es kaum bemerkt, 
daß die Frau Profeſſor ihm auf dem Rauch⸗ 
tiſch ein Fläſchchen Aßmannshäuſer zurechtge⸗ 
ſtellt hatte. . 

„Nun lajfen Sie ſich die Zeit nicht lang 
werden. Ich gehe ein Stündchen hinauf zu 
Tante Malchen.“ 

Er begleitete die elegante, bewegliche Frau, 
die ihn wie einen zweiten Sohn bemutterte, 
zur Tür. 

Die Rothkirch'ſchen Pläne, in die ihn ſein 
Lehrer ſchnell eingeführt hatte, forderten fein 
volles Intereſſe heraus. Es lag in ihnen eine 
ſtürmiſche Großzügigkeit. Mit Sorgfalt trug 
er die gegebenen Maße in das Blatt ein, än⸗ 
derte, fing von neuem an und ſetzte plötzlich 
einen dicken Blauſtiftſtrich in den Lageplan, 
an der Stelle, wo das alte Herrenhaus ſtand. 
Es war ihm in dem begrenzten Raum, den die 
umfangreichen Scheunen und Stallungen feſt⸗ 
legten, im Wege. Er ſchob es in den rieſigen 
verſchwenderiſch bemeſſenen Park hinein und 
vergrößerte mit wenigen kühnen Strichen das 
Hofgebiet, daß ein vollkommen neues Siede⸗ 
lungsbild entſtand. 

„Nein — das geht dem Meiſter denn doch 
wohl über die Hutſchnur! Zurück. Oktavio! 

Reſignjert hob er die Reißnägel heraus 


Die erſte Skizze faltete er zuſammen und ſteckte 
fie in die Bruſttaſche. 


Aubers im März 1915 Klage geführt. Die Be⸗ 
ſchwerde wurde an Marſchall French geſandt, 


der antwortete, daß in der erwähnten Gegend 


von dem Vorſall nichts bekannt ſei. Indiſche 
Truppen hätten ſich zur angegebenen Zeit 
überhaupt nicht in der Gegend befunden. 


In einer neuen Rede Wilſons 
heißt es nach einer Pitsburger Meldung des 
„Berl. Tagebl.“: Wenn die Leute die Depe⸗ 
ſchen leſen würden, welche er täglich erhalte, 
würden ſie verſtehen, wie ſchwer es ihm falle, 
den Frieden zu bewahren. Die Gefahr ſei ernſt. 


Aus dem amerikaniſchen Senat. 

Senator Walſh erregte im amerikaniſchen 
Senat Auſſehen durch den Antrag, den Hans 
del mit den Venbündeten aufzugeben, außer, 
wenn ſie auf die Vorſtellungen Amerikas 
hören. Walſh zufolge haben die britiſchen 
Zenſoren vertrauliche Inſtruktionen, alle Han⸗ 
delsangelegenheiten, die bei aufgefangenen 
Poſtſachen neutraler Länder gefunden würden, 
zu notieren. Walſh ſagte, daß unter ſolchen 
Umſtänden der amerikaniſche Überſeehandel 
auf ſolche Perſonen in Europa beſchränkt wer⸗ 
den würde, die England billigt. 


Zur Verteidigung der Deutſchamerikaner 
gegen die Beſchuldigung der Neutralitätsver⸗ 
letzung hielt das republikaniſche Mitglied für 
Newyork Bennet im Nepräſentantenhauſe eine 
Rede, in der er u. a. ſagte: Die große Maſſe der 
Deutſchamerikaner iſt Amerika treu und ver⸗ 
langt nur, daß die Haltung der Regierung 
allen fremden Staaten gegenüber die gleiche 
ſel. Bennet fuhr fort: Unter 12 Millionen 
amerikaniſcher Bürger fremder Abſtammung 
in dieſem Lande werden tatſächlich nur die 
Deutſchamerikaner der Neutralitätsverletzung 
beſchuldigt. Unfere Mitbürger deutſchameri⸗ 
kaniſcher Abſtammung bemerken die Schärfe 
der Noten, die an Deutſchland geſandt wurden 
und bitten uns, zu bemerken, daß zwiſchen den 
Zentralmächten und uns ſelbſt eine Löſung 
dieſer Fragen erzielt werden wird, die ver⸗ 
ſpricht, ehrenvoll für beide Teile zu ſein. Aber 
ſie bitten uns auch zu bemerken, daß in der 
Note, die England geſandt wird. von ſtrikter 
Verantwortlichkeit nicht die Rede iſt. Sie 
verlangen als Amerikaner, daß wir amerikani⸗ 
ſche Politik treiben. Bennet betonte. daß er 
aufgrund eines Programms hinreichender mi⸗ 
litäriſcher Bereitſchaft gewählt worden ſei, in 
einem Bezirk, der viele Deutſchamerikaner 
zähle. 

Der Vorſchlag Amerikas. 

Der Waſhingtoner Korreſpondent der 
„Aſſociated Preß“ meldet, daß Lanſings Note 
an die kriegführenden Mächte die Annahme 
der folgenden Formeln vorſchlägt: 1. Ein 
Nichtkämpfer hat das Recht, an Bord eines 
unter der Flagge einer kriegführenden Macht 
fahrenden Hamdelsdampfers über den Ozean zu 
fahren und zu ſeinem Schutze auf die Beſtim⸗ 
mumgen des Völkerrechts und der Menſchlich⸗ 
keit zu rechnen. 2. Ein Handelsſchiff, was 
immer für eine Nationalität, darf nicht ohne 
vorherige Warnung angegriffen werden. 
3. Ein Handelsſchiff einer kriegführenden 
Macht muß dem Befehl, beizudrehen, ſofort 
Folge leiſten. 4. Auf ein Handelsſchiff darf 
nicht gefeuert werden, außer, wenn das Schiff 
Widerſtand zu leiſten verſucht. Selbſt in 
dieſem Falle muß der Angriff ſogleich auf⸗ 
hören, ſobald Flucht oder Widerſtand aufhören. 
5. Nur wenn es unmöglich iſt, das Priſenſchiff 

„Wie predigt der Meiſter? — Die klein⸗ 
liche Enge haſſen, iſt ſchön und groß. Aber noch 
größer iſt es, im engen Raum geſchickt eine 
Welt zu bergen!“ 


Während er ſo mit den Maßen der Wirk⸗ 
lichkeit kämpfte, ſtrahlte die helle Sommerſonne 
über dem Ausſtellungspark. Alexander von 
Rothkirch war dort ſchon eine halbe Stunde 
früher im Mietsautomobil eingetroffen und 
hatte für einen freundlichen Platz Sorge ge⸗ 
tragen. Dann ließ er ſich auf einem Sitz vor 
der großen Eingangstreppe nieder und zeich⸗ 
nete träumend mit feinem Ebenholzſtock Figu⸗ 
ren in den Sand. 

Der wohlige Sonnenſchein löſte in ſeinem 
Innern eine weiche Rührung aus. Nein — es 
war nicht der Sonnenſchein. Etwas anderes 
war über Mittag durch Herz und Nerv gezo⸗ 
gen, etwas unſagbar Heißes, das die Schlacken 
ſeines düſteren Seelengrundes wegſchmolz 
wie Wachs und ihn von einem Alp befreite. 

War er dasſelbe? — Er ſah ſich wie in 
einem Spiegel, leicht, fung, elaſtiſch. Ein 
Neugeborener. Dann fuhr wieder ein nebli⸗ 
ger Hauch über die blanke Fläche, und ein mü⸗ 
des Auge ſtarrte ihn an. b 


In der Mitte der breiten Gartenanlage 


reckte ein marmorner Schwertkämpfer die feſt⸗ 
gemeißelten Glieder. Unter den ſtarken Au⸗ 
genbrauen ſchoß ein todverachtender, ein ver: 
ächtlicher Blick vor, und bohrte ſich dem Geg⸗ 


ner in das Herz, von dem ſcharfen Schwert ge⸗ 


foſgt. An dieſem Blick blieb der 
hängen. Jener Kämpfer — 
„Alex — du — du ſelbſt!“ 


Träumer 


[denten der „Aſſociated Preß“ teilte 


mit einer Beſatzung zu verſehen, um es aufzu⸗ 
bringen, iſt die Zerſtörung gerechtfertigt, in 
welchem Falle die an Bord befindlichen Perſo⸗ 
nen in Sicherheit gebracht werden. — Nach 
einer Meldung des Waſhingtoner Korreſpon⸗ 
Lanſing 
den kriegführenden Mächken außerdem mit, 
daß bewaffneten Handelsſchiffen nur, wenn fie 
beſtimmte von Amerika vorgeſchlagene Beſtim⸗ 
mungen unterſchreiben, der Zugang in ameri⸗ 
kaniſchen Häſen geſtattet werden kann. andern⸗ 
falls dürfen ſie nur unter den für Kriegsſchiffe 
geltenden Beſrimmungen zugelaſſen werden. 


Ausführungsbeſtimmung zu den 
Gnadenerlaſſen. 

Zur verfügten Niederſchlagung von Strafver⸗ 
fahren und dem Erlaß von Strafen gegen Kriegs: 
teilnehmer führt der Juſtizminiſter aus, daß der 
neue Erlaß gegenüber denen vom 27. Januar und 
24. April 1915 eine Erweiterung inſofern bedeute, 
als auch Unterſuchungen wegen Straftaten getrof⸗ 
fen werden, die nach dem 26. Januar 1915, aber 
vor dem 27. Januar 1916 begangen ſind, ferner 
auch die Kriegsteilnehmer umfaßt werden, die 
dieſe Eigenſchaft erſt nach dem 27. Januar oder 
24. April 1915, aber vor dem 27. Januar 1916 er⸗ 
langt haben. Wo Anterſuchungen gegen Kriegs⸗ 
teilnehmer ſchweben, die nicht unter den Gnaden⸗ 
erlaß fallen, ſonſt aber die Vorausſetzungen ge⸗ 
geben ſind, haben die Strafverfolgungsbehörden zu 
prüfen, ob eine Niederſchlagung des Verfahrens 
durch Einzelgnadenerweis zu befürworten iſt. Dies 
ſoll nur in beſonders ſchweren Fällen nicht geſchehen, 
oder wenn eine Aufklärung des Sachverhalts gebo⸗ 
ten erſcheint. Hält die Strafverfolgungsbehörde die 
Befürwortung eines Gnadenerweiſes nicht für zu⸗ 
läſſig, jo hat fie ihre Gründe aktenkundig zu 
machen. Bei der Zuſammenfaſſung von Strafen 
wird für deren Erlaß jede einzeln inbetracht ge⸗ 
zogen. Die Strafvollſtreckungsbehörden haben 
ſchleunigſt zu prüfen, ob Verurteilte von dem Er⸗ 
laſſe betroffen werden, die die Strafe zurzeit ver⸗ 
büßen; bejahendenfalls iſt die Strafvollſtreckung 
ſofort zu unterbrechen. 

Die Löſchung von Strafen liegt dem Regiſter⸗ 
führer ob. Bei Zweifeln hat er die Entſcheidung 
des Erſten Staatsanwalts einzuholen. Eine wei⸗ 
tere Verfügung des Juſtizminiſters beſtimmt, daß 
Strafverfahren gegen Kriegsteilnehmer wegen 
Straftaten, die vor der Einberufung zu den 
Fahnen begangen ſind, bis auf weiteres zu ruhen 
haben, auch wenn ſie unter keinen der Erlaſſe über 
die Niederſchlagung von Strafverfahren gegen 
Kriegsteilnehmer fallen. 


Gegen die Derwahrlojung der 


Jugend. 

Es iſt in jüngſter Zeit wiederholt von berufe⸗ 
nen Seiten darauf hingewieſen worden, daß im 
erſten Kriegsjahr zwar eine erhebliche Abnahme 
der ſtrafgerichtlichen Tätigkeit in Preußen zu ver⸗ 
zeichnen war, daß aber der Anteil der Jugend⸗ 
lichen am Verbrechertum ſtark angewachſen iſt. 
Dieſe Zunahme dürfte unter dem Einfluß der 
Kriegsverhältniſſe für das Jahr 1915 noch größer 
geworden ſein. Die Urſachen der zunehmenden 
Verwilderung der Jugendlichen, ſowohl der männ⸗ 
lichen wie der weiblichen, beruhen in der mangeln⸗ 
den Auſſicht durch die Eltern und in dem Mangel 
an Lehrkräften und bei der ſchulentlaſſenen Jugend 
in den hohen Arbeitslöhnen, die viele Knaben des 
raſchen Verdienens wegen veranlaſſen, in die Fa⸗ 
brik ſtatt in die Lehre zu gehen. Als ein Vor⸗ 
beugungsmittel gegen die Verwahrlosung der Zu: 


Er richtete ſich mit einem ſchmerzlichen 
Empfinden hoch. Da hörte er das Signal ſei⸗ 
ner Wagen. Der blanke Sonnenſchein brach 
wieder hernieder und fegte die Nebel fort. 
Mit leichtem, fröhlichem Schritt ſtieg er einige 
Stufen hinan. Das einſchmeichelnde Bild der 
drei jungen Mädchen in den hellen farbigen 
Kleidern bezauberte ihn wie eine fein zuſam⸗ 
mengeſtimmte Symphonie. Er ging ihnen 
entgegen und drückte ihnen die Hände, ohne 
Vorſtellung, wie alten Bekannten. 

„Wir kennen uns ja bereits, Papa Laden⸗ 
burg!“ rief Rothkirch luſtig aus. „Willkom⸗ 
men, beſter Profeſſor! Guten Tag, junger 
Freund.“ 

Ladenburg unterdrückte ſein Erſtaunen 
über die Wandlung, die ſeit dem Vormittag mit 
dem Freiherrn vorgegangen war. 

„Es iſt ein niedliches Plätzchen, dieſer Park 
unter der vaſſelnden Eiſenbahn. Nicht wahr, 
Herr Baron?“ 

Rothkirch nickte. 


„Hoffentlich finden Ihre Damen heute 


das, was ſie wünſchen. Darf ich Sie zu mei⸗ 
nem Tiſch führen?“ 

Nach dem Kaffee ließ ſich der Freiherr 
„einen Moment“ in die Ausſtellung führen. 
Gerhard Ladenburg gab ſich wider Erwarten 
reichlich Mühe, dem alten Herrn den Spazier⸗ 
gang ſo kurz und nutzbringend wie nur möglich 
zu machen. Die Mädchen beurlaubten ſich 
bald und trollten ihre eigenen Wege. Später 
ließen ſie ſich nur ab und zu blicken. wie die 
Artigkeit es verlangte. Erſt zum Abendtiſch 
waren alle wieder vollzählig beiſammen. 

Gerhard Ladenburg zog die Uhr. 


r 


gend iſt vielfach Seugerypugen womwen, die Jugend⸗ 
lichen in den Abendſtunden in das Haus zu ver⸗ 
weiſen. Dahingehende Verordnungen ſind in 
mehreren deutſchen Städten und Bezirken ſowohl 
von militäriſcher Seite wie von den Stadt⸗ und 
Polizeiverwaltungen erlaſſen worden. Der deutſche 
Städtetag hat auf Grund einer Rundfrage eine 
Reihe von Städten feſtgeſtellt, die ſolche Verord⸗ 
nungen erlaſſen haben. Sie weichen in Einzel⸗ 
heiten voneinander ab, haben aber im allgemeinen 
das übereinſtimmende Ziel, den Aufenthalt der 
Jungend an öffentlichen Vergnügungsſtätten zu 
unterſagen oder wenigſtens einzuſchränken. Über 
die Wirkungen dieſer Vorſchriften wird noch nichts 
mitgeteilt. 

Eine Reihe beachtenswerter Vorſchläge zur Be⸗ 
Zempfung der Kriegsverwahrloſung der Jugend 
macht Landgerichtsdirektor Minde⸗Bochum in der 
„Deutſchen Strafrechts⸗Zeitung.“ Er empfiehlt als 
Mittel zur Beſſerung immer wiederholte, eindring⸗ 
liche Belehrungen und Ermahnungen durch Geiſt⸗ 
liche, Lehrer, Vormünder, recht häufige Beſtellung 
eines Pflegers oder Beiſtandes, Bereitſtellung von 
geheizten und beleuchteten Schulzimmern zum Ver⸗ 
weilen nach Schulſchluß, zum Leſen oded zur An⸗ 
fertigung der Schularbeiten unter Aufſicht einer 
Lehrperſon für die Winterabende. insbeſondere 
aber den Erlaß einer Verordnung der kommandie⸗ 
renden Generale, wie ſie bereits oben erwähnt 
wurden und durch die der Beſuch und das Nauchen 
der Jugendlichen an öffentlichen Stätten, ſowie 
der Verkauf von Zigarren, alloholiſchen Gebränken 
und Leckereien an die Kinder verboten wird. 
Landgerichtsdirektor Minde bejaht die Zuſtändig⸗ 
keit der Militärbefehlshaber für dieſe Verordnun⸗ 
gen, beſonders auch zum Erlaß von Vol ſchriften. 
wonach der von minderjährigen Arbeitern in Ge⸗ 
werbebetrieben verdiente Lohn an die Eltern oder 
Vormünder zu zahlen iſt und wonach die Gewerbe⸗ 
treibenden den Eltern oder Vormündern allmonat- 
lich Mitteilung von den an minderjährige Arbeiter 


gezahlten Lohnbetnägen zu machen haben. Dieſe 
Vorſchrift liegt im Intereſſe der öffentlichen 


Sicherheit, ſodaß die Militärbefehlshaber in Preu⸗ 
ßen gemäß dem Belagerungszuſtandsgeſetz vom 
4. Juni 1851 und in Bayern auf Grund des Kriegs⸗ 
zuſtandsgeſetzes vom 5. November 1912 zum Erlaß 
ſolcher Verordnungen befugt ſind. 


Provinzialuachrichten. 


Graudenz, 29. Januar. (Ein ſchwerer Uns 


Ga ereignete ſich am Dienstag auf dem Gute 


allno bei Königl. Dombrowken, Bahnſtation 
Melno Bei der Prüfung der Hochſpannungsleitung 
in einem Transformatorenhaus auf dem Gute geriet 
der Ingenieur Stephani von den Giemens-Schudert- 
werken (Zweigniederlaſſung Hh e in die Hoch⸗ 
ſpannungsleitung und erlitt ſchwere Brandwunden 
an beiden Armen und im Rücken. Der Verletzte 
wurde einer Klinik in Graudenz zugeführt. Lebens⸗ 
gefahr beſteht nicht. ö 
Laskowitz, 29. Januar. (Pferde und Wagen ge⸗ 
ſtohlen.) Dem Beſitzer Aach Block aus Butzig 
wurden in der letzten Nacht ein gelber Federwagen 
Ber eine dunkelbraune und eine ae Stute g 
ſtohlen. { 
Danzig, 28. Januar. (Todesfall.) Geſtern ſtarb 
nach längerem ſchwerem Leiden der frühere Kauf⸗ 
mann den Der Ba nen in Langfuhr im Alter von 
61 Jahren. Der Dahingeſchiedene, der zu einer Reihe 
angeſehener Danziger Familien in verwandſchaft⸗ 
lichen Beziehungen ſtand, war aus ſeiner früheren 
gejnärtfigen Tätigkeit in Stadt und Provinz wohl» 
bekannt. Der Großvater des jetzt verſtorbenen Ren⸗ 
tiers Puttkammer begründete die Firma im Jahre 
1831 in der Heiligen Geiſtgaſſe Nr. 14. Deſſen Sohn 
Heinrich trat 1852 in das Geſchäft ein und führte 
es nach dem 1869 erfolgten Tode fort. 1875 verlegte 
er es ins Haus Langgaſſe Nr 67 und übergab es 
1886 dem jetzt Verſtorbenen. Von ihm ging es 1895 
an die Firma Bartſch & Rathmann über. 
Königsberg, 27. Januar. (Eine Anzahl Gasver⸗ 
giftungen) ſind hier in der letzten Zeit zu verzeichnen 


„Es iſt gleich acht. In fünf Minuten iſt 
Erich hier.“ a 

Keinem fiel es auf, daß der Freiherr jetzt 
ganz ſchweigſam wurde. Dafür fingen die 
Mädchen an, ausgelaſſen zu werden und hän⸗ 
ſelten den jungen Maler, der ihnen nichts, 
ſchuldig blieb und allerlei kleine Schwächen 
der übermütigen Kleeblatts einer zarren 
öffentlichen Kritik unterzog. Als das etwas 
bunt wurde, mußte Papa Ladenburg ein⸗ 
ſchreiten und die „Plaudereien einer gewiſſen 
Charlottenburger Kinderſtube“ ein wenig ein⸗ 
dämmen. Das half auf einen Augenblick. 

„Da kommt ein Burſche träumend her“, 
ſummte Gerhard Ladenburg, erhob ſich und 
ging dem jungen Wölflin entgegen, der die 
Geſellſchaft ſchon gefunden hatte. Profeſſor 
Ladenburg machte den Freiherrn mit Erich 
beiannt. 

„Einſt mein Schüler — jetzt ſelber Meiſter.“ 

„Alſo Meiſterſchüler — Ehre genug!“ gab 
Erich lachend zurück. Rothkirch war aufgeſtan⸗ 
den und begrüßte den jungen Architekten mit 
herzlicher Wärme. Erich bat, neben ſeiner 
Schweſter Platz nehmen zu dürfen. 

„Wir gehören nun mal zuſammen.“ 

Da nickte der Freiherr fünf⸗, ſechsmal und 
ſagte mit Betonung: 

„Ja — man gehört zuſammen.“ 

Es wurde ſerviert und unter Scherz und 
Ernſt gegeſſen und getrunken. Mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit betrachtete Rothkirch die jungen 
Leute. Sein ſcharfer Blick zog einen deutlichen 
Strich zwiſchen den beiden Familienneſtern. 
Die Ladenburgs alleſamt, ſelbſt das Neſthäk⸗ 
chen die vierzehnjährige Trude, die ſelber noch 


geweſen, wenn es ſich auch in den Me Fällen um 
gans leichte Vergiftungen handelt. Die „Königsb. 
lg. Ztg.“ ſchreibt dazu: Die Urſache liegt in den 
bekannten, mit Recht viel beklagten bungen Gas⸗ 
verhältniſſen in unſerer Stadt. Infolge ungenügen⸗ 
den Gasdrucks geht manchmal das Gas völlig aus; 
man vergißt den Hahn zu ſchließen, und wird dann 
— gewöhnlich nach 9 Uhr abends — der Gasdruck 
wieder ſtärker, ſo ſtrömt natürlich das Gas in den 
Zimmerraum. Die Sache iſt darum bedenklicher, als 
in normalen Zeiten, weil unſer Königsberger Gas 
gegenwärtig nicht ſo ſtark riecht, wie früher. Es 
machte hierauf der Chemiker Dr. Nahm in der letz⸗ 
ten Sitzung des „Polytechniſchen und Gewerbever⸗ 
eins“ aufmerkſam. Verbreitet ſich ſtarker re 
jo wird dies bald bemerkt und der Gashahn felder . 
ſen; iſt, wie gegenwärtig, der Gasgeruch nicht ſo ſtark, 
io wird der Uebelſtand erſt ſpäter bemerkt, wenn 
ſchon eine größere Menge Gas ausgeſtrömt iſt. Die 
Urſache des ſchwachen Gasgeruchs liegt nach Dr Nahm 
in dem Umſtande, daß unſerm Gas jetzt faſt alles 
Benzol entzogen wird, während die Reſtgaſe Koh⸗ 
lenoxyd un aſſerſtoff, nicht riechen So wird aus» 
ſtrömendes Gas jetzt nicht jo leicht entdeckt. — Jeden⸗ 
falls muß unſere Bürgerſchaft der Schließung der 
Wen jetzt eine beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden. } 

Königsberg 1. Pr., 29. Januar. (Der maſuriſche 
Kanal.) Der Bau des maſuriſchen Kanals, wovon 
man durch die Verbindung der maſuriſchen Seen 
mit dem Pregel große wirtſchaftliche Vorteile für 
Oſtpreußen erhofft, wird im Frühjahr wieder auf⸗ 
genommen werden. z i 

Crone a. Br., 29. Januar. (Von einem Einbrecher 
ſchwer verletzt) wurde der Probſteiverwalter 1 65 
in Byſche wo. Als er den Dieb im Stalle abfaſſen 
wollte, erhielt er von demſelben einen Schuß in die 
Bruſt. Dann ſuchte der Dieb das Weite, 

Liſſa i. P., 27 Januar (Tot aufgefunden) wurde 
heute früh der Wagenputzer Franz Stritzke von hier 
in einem Wagen 4. Klaſſe auf dem Bahnhofe. Da 
neben der Leiche ein Eimer mit brennenden Preß⸗ 
kohlen ſtand und Türen und Fenſter geſchloſſen 
waren, liegt zweifellos Gasvergiftung durch eigene 
Unvorſichtigkeit vor 

Kolberg, 27. Januar (Eine beſonnene Mutter.) 
Am letzten Sonntag ſteckte eine Familie in C bei 
Kolberg noch einmal ihren Weihnachtsbaum an. Ein 
kleiner Knabe kam mit ſeinem langen lockigen Haar 
einem Licht zu nahe und im Augenblick ſtand das 
Köpfchen in Flammen. Die beſonnene Mutter wickelte 
ſchnell das Kind in ihre Schürze und erſtickte auf 
dieſe Weiſe ſofort das Feuer. Hierdurch kam der Junge 
mit dem Schrecken davon. N 

Greifswald, 28. Januar. (Zur Vergiftungsange⸗ 
legenheit.) Die Unterſuchung des Pferdefleiſches, nach 
deſſen Genuß, wie gemeldet, in einem Orte bei Greifs⸗ 
wald eine größere Anzahl Perſonen unter Vergif⸗ 
tungserſcheinungen erkrankt ſind, hat ein negatives 
Ergebnis gehabt, auch die verwendeten Gewürze ind 
als nicht geſundheitsſchädlich befunden worden Als 
Urſache der mit der Angelegenheit in Verbindung 
gebrachten beiden Todesfälle wird nunmehr Para: 
typhus angenommen. 

— ͥ — — ———— — 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 1. Februar. 1915 Beſchießung 
von Kiwindze in Deulſch⸗Oſtafrika durch einen eng 
liſchen Kreuzer. 1914 Erreichung des Tangajika⸗ 
Sees durch die Tangafika-Bahn. 1913 + Theodor 
von Holleben, ehemaliger deutſcher Botſchafter in 
Waſhington. 1910 + Otto Julius Biecbaum, be 
kannter deutſcher Dichter. 1908 Ermordung des 
Königs und des Kronprinzen von Portugal. 1881 
Beginn des Baues des Panamakanals durch 
Leſſeps. 1871 Übertritt der franzöſiſchen Oſtarmee 
nach der Schweiz. 1864 Übergang der Preußen und 
der Sſterreicher über die Eider. 1857 * General 
von Lauenſtein, deutſcher Heerführer. 1814 Sieg 
Blüchers über Napoleon bei La Nothiere. 


N fhorn, 31 Januar 1 16. 

— (Dem verſtorbenen Oberſten z. D. 
Schreiber ⸗Danzig, Geſchiftsführer des 
Deutſchen Oſtmarkenvereins für Weſtpreußen und 
Pommern. wird in der neueſten Nummer der „Oſt⸗ 
mark“, dem Organ des Deutſchen Oſtmartenvexeins, 
ein warmer Nachruf gewidmet. Den weiteren 
Mitteilungen dieſer Nummer über den Verſtorbe⸗ 
nen entnehmen wir folgendes: Oberſt Schreiber 
ſtellte ſich bei Kriegsbeginn trotz ſeinet 68 Jahre 
und trotz des Herzleidens, an dem er in den letzten 
Jahren krankte, in den Dienſt des Vaterlandes und 
wurde zum ſtellv. Bezirkskommandeur des Bezirkes 
Danzig ernannt, wo er wiederholt als Vorſitzer die 
———. ᷑——.:'.:. — ͤ —.ͤ —— ( — 
nicht recht wußte, in welche Altersklaſſe fie 
eigentlich hineinrangierte, unruhiger Cham⸗ 
pagner, Kinder der tanzenden und ſingenden 
Großſtadt, mit einer beneidenswerten, durch 
natürliche Anmut gemilderten Keckheit begabt 
— die beiden Wölflins von einem derberen 
Schlag, mehr bodenſtändig, langſamer in Rede 
und Geſte, eine friſche, kraftvolle Geſundheit 
ausſtrömend, jeder eine ſeltſame Träumerei in 
den Augen. Wenn ſie allein miteinander zu 
tun hatten, waren ſie zwei Vögel. die zu weit 
vom heimatlichen Neſt flogen und nun den 
einen Gedanken hatten gemeinſam ungefähr⸗ 
det wieder nachhaus zu kommen. 


Der Ariſtokrat in Rothkirch entichied ſich für 


Menſch in ihm für die Wölflins. Aber der 
die Ladenburgſchen Kinder, der einfache 


Gegenſatz der Familien wurde in der feinen 
Erziehung, dem offenen Weſen, der heiteren 
Lebensbejahung völlig verſchmolzen, die fie 
alle auszeichnete, und das gerade war es, was 
den Freiherrn immer mehr an den kleinen 
Kreis feſſelte, in den er heute geraten war. Er 
wuchs in das genau abgetönte Milieu, das ein 
jahrelanger Familienverkehr erzeugt. wie von 
ſelbſt hinein und fand hier das, was er in 
ſeinem Hauſe — 

Bei dieſem Gedanken ſtockte plötzlich alles 
Fließende in ihm. Er ſah in der Heimat 
Weib und Kinder ſitzen, ſtill, in einer fremden 
abgemeſſenen Ruhe, in der ſchwülen Unbe 
ſtimmtheit, die ſeine Lebensart ihnen aufge⸗ 
zwungen — ja aufgezwungen hatte — aufge⸗ 


zwungen! 
(Fortſetzung folgt.) 


1 


Muſterungsgeſchäfte in den Landkreiſen Danziger 
Höhe und Niederung leitete. Aus Karthaus, wo er 
in gleicher Eigenschaft tätig war, kehrte er mit 
einer anſcheinend leichten Erkrankung zurück, die ſich 
aber bald ſo verſchlimmerte, daß bereits am 
23. Oktober v. Is. der Tod eintrat. Der Verſtor⸗ 
bene war früher Bezirkskommandeur des Land⸗ 
wehrbezirkes Burg bei Magdeburg, wo er auch die 
Beförderung zum Oberſten erhielt. Im aktiven 
Dienſte ſtand er als Major beim Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Ne. 18 (1. poſenſches) und als Hauptmann 
im Infanterie⸗Regiment Nr. 21 von 
Borde (4. vommerſches). Oberſt Schreiber hat 
die Geſchichte des letztgenannten Regiments ge⸗ 
chrieben und noch vor wenigen Jahren an dem 
Jubiläums dieſes Regiments lebhaften Anteil ge⸗ 
nommen. Er trug von 1870 her das Eiſerne Kreuz 
2. Klaſſe, zu dem ihm jetzt vor kurzem die Spange 
verliehen worden war. Ferner war er LS 
des Roten Adlerordens 4. Klaſſe und des Kronen: 
ordens 3. Klaſſe. Der Verſtorbene hinterläßt ſeine 
Gattin und zwei Töchter, während der einzige 
Sohn ſchon vor dem Jahre 1907 in Berlin ge⸗ 


ſtorben war. . 
— (Eine oſtmärkiſche Ausſtellung 
von Liebhaber aufnahmen) veranſtalten 


die Deutſche Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Abbe kan u Kunſt, und die königl. Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule in Bromberg gemeinſam in der Zeit vom 
21. März bis zum 25. April. Die Ausſtellung hat 
ſich ein doppeltes Ziel geſteckt. Sie ſoll zeigen, wie 
es im Oſten ausſieht, der in ſeiner herben und lieb⸗ 
lichen Schönheit in Deutſchland ſo wenig bekannt 
iſt. Sie ſoll aber auch Rechenſchaft darüber ablegen, 
was die Bewohner Brombergs und ſeiner weiteren 
Umgebung in Deutſchland und in der Welt geſehen 
haben. Hoffentlich 1 Elul | an der Darſtellung 
von Land und Leuten des Oſtens alle befähigten 
Liebhaberphotographen von Poſen und Weſtpreußen. 
Es kann dann mitten im Kriege ein Werk zuſtande 
kommen, das die Grundlage bildet für eine beſſere 
Würdigung der Oſtmark durch den Weſten. Unſer 
Land iſt reich an Wäldern und Gewäſſern, an 
Schlöſſern und Burgen, an alten Kirchen und 
Städten und nicht zuletzt an Bildern en e 
der Kultur An würdigen Gegenſtänden ehlt es 
daher ſicherlich nicht. Die Einlieferung der unauf⸗ 
ezogenen, ungerahmten, mit Namen und Ort des 
Verfassers und des Bildes verſehenen Aufnahmen 
ſind bis zum 28. Februar an den Direktor der königl. 
Kunſtgewerbeſchule in Bromberg einzuſenden, der 
auch die Bedingungen übermittelt. Die Auswahl 
der auszuſtellenden Bilder liegt dem Vorſtande der 
Abteilung für Kunſt ob. Es können Bilder aller Art 
eingeſandt werden, Landſchaft, Bildnis, Bauwerk, 
Bauten, Straßenbilder, Stilleben uſw. 

— (Nachtrags ⸗ Verordnung über 
Spinnſtoffe.) Zu der Bekanntmachung betr. 
Beſtandserhebung von tieriſchen und 1 5 5 
Spianſtoffen und daraus hergeſtellten e be, 
Wirk⸗ und Stridgarnen Nr. W. M. 58/9. 
15. K. R. A. iſt eine Nachtragsverordnung er⸗ 
ſchienen, durch die im § 3 der genannten Bekannt⸗ 
machung angeordnete Meldepflicht neu geregelt 
wird. Insbeſondere ſind nunmehr bei den von der 
Bekanntmachung betroffenen Spianſtoffen, zu denen 
auch Linters hinzugekommen tft, mit Ausnahme 
des Baſtfaſerſtrohes alle Vorräte, ohne Rückſicht 
auf die Mindeſtmengen, meldepflichtig geworden. 
Ebenſo iſt die bisher in manchen Fällen erlaubte 
ſchätzungsweiſe Angabe des Gewichtes nur noch 
bei den bereits in Verarbeitung befindlichen Spinn⸗ 
ſtoffen oder bei Baſtfaſerſtroh zuläſſig; bei allen 
anderen Spianſtoffen und bei Garnen bedarf es 
für eine nur ſchätzungsweiſe Angabe des Gewichtes 
einer beſonderen Genehmigung. Auch geſpulte Garne 
ſind meldepflichtig. Von den von der Meldepflicht 
befreiten Vortäten find beſonders hervorzuheben 
die in handelsfertiger Aufmachung vorhandenen 
Strickgarne und die im Beſitz von Haushaltungen 
für den Hausgebcauch befindlichen Garne. Es iſt 
zu beachten, daß die Beſtandsmeldung der am 
1. Februar 1916 vorhandenen Vorräte bereits auf⸗ 
grund der veränderten Beſtimmungen erfolgen ſoll. 
Der Wortlaut der Nachtragsbekanntmachung, die 
die umfangreichen Beſtimmungen über die Melde⸗ 
pflicht det von der Bekanntmachung betroffenen 
Gegenſtände in einer neuen zuſammenfaſſenden 
Form enthält, iſt beim Gouvernement, Zimmer 34 
einzuſehen. 

— (Thorner Strafkammer.) Den Vor⸗ 
itz in der Sitzung am Sonnabend führte Land⸗ 
gerichtsdirektor Hohberg, als Beiſitzer fungierten 
die Landrichter Heyne, Müller, Cohn und Aſſeſſor 
Dr. Sülflow. Die Staatsanwaltſchaft vertrat 
Gerichtsaſſeſſor Klapper. Wegen Diebſtahls 
und Betrugs beides im Rückfalle, war 
der Arbeiter Emil Nachtigall aus Podgorz ange⸗ 
klagt. Er war bei der Gärtnerfrau Antonie Zie⸗ 
linski beſchäftigt und zeigte ſich einige Zeit auch 
ganz anſtellig, aber bald brach ſeine Verbrecher⸗ 
natur wieder durch. Als eines Sonntags ſeine 
Arbeitgeberin nach Thorn gefahren war 1 er 
in die oinung um etwas zu ſtehlen. Er fand den 
Schlüſſel zum Spinden und ſtahl aus demſelben 
54,25 Mk. Wie er ſelbſt angibt, griff er blind in 
das Geld hinein und war ſpäter ſelbſt erſtaunt, daß 
es joviel war. Als Frau 3. nachhauſe kam und 
etwas Geld ins Spind legen wollte, bemerkte ſie 
den Diebſtahl. Sie wußte ſofort, daß nur der Ange⸗ 
klagte der Täter ſein konnte, und ſagte es ihm auf 
den Kopf zu. Dieſer ſchwur hoch und teuer, daß er 
unſchuldig ſei. Frau 3. glaubte ihm nicht, tat aber 
ſo, als ob ſie ſich beruhigte. Nachdem der Angeklagte 
eingeſchlafen war, wollte fie ſeine Kleider unter⸗ 
uchen. Er hatte die Hoſe vorſichtigerweiſe unter 
ein Kopfkiſſen gelegt, wachte aber nicht auf, als 
fie ihm unter dem Kopfe hervorgezogen wurde. Er 
Kin das Silbergeld in ſeine Börſe geſteckt und den 


＋ 


ünfzigmarkſchein in ein Taſchentuch eingewi 

un wurde der Dieb an die Luft geſetzt. Vald dar, 
auf gelangen ihm zwei Betrügereien. Er erſchien 
eines Tages bei dem Friſeur Karpenski und er⸗ 
zählte, er ſei mit einem Militärwagen nach Pod⸗ 
orz gekommen, der eine Beſchädigung erlitten habe. 
ie Reparatur müſſe er ſofort bezahlen, habe aber 
augenblicklich kein Geld bei ſich. Da fürs Vater⸗ 
land jeder Bürger gerne etwas leiſtet, ſo gab K. 
3 Mk. bereitwilligſt her. Ganz dasſelbe erzählte 
der Angeklagte dem Töpfermeiſter Golaszewski und 
erhielt 4 Mk. Die Angaben waren von Anfang bis 
Ende erlogen. Da bei dem Diebſtahl Frau Z. ihr 
Geld zurückbekam und es lig in den Betrugsfällen 
nur um geringe Beträge handelte, ſo beantragte der 
Staatsanwalt, dem Angeklagten trotz ſeiner erheb⸗ 
lichen Vorſtrafen mildernde Umftände zuzubilligen 
und ihn zu 1 Jahr Gefängnis zu verurteilen. Der 
Gerichtshof hielt die Zubilligung mildernder Ums 
ſtände nur bei den Betrugsfällen für angebracht, 
da ſich der Angeklagte nach Verluſt ſeiner Arbeits“ 
ſtelle in einer Notlage befunden e. Bei dem 
Diebſtahl ſei keine Rückſicht am Platze. Damals 


hatte der Angeklagte eine auskömmliche Stellun 
und bat das Vertrauen feiner Brotgeberin in 


ſchnöder Weiſe gemißbraucht. Das Urteit lautet 
auf 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus, wovon 1 Monat 
auf die Unterſuchungshaft angerechnet wurde. — 
Aus der Unterfuhungshaft in Culmſee vorgeführt 
wurde der Fürſorgezögling Marzell Drygalski aus 
Dirſchau, um ſich wegen verſuchten ſchweren 
Diebſtahls und wegen Bettelns zu verant⸗ 
worten. Er war eine Zeitlang Lehrling bei dem 
Schloſſermeiſter Winter in Putzig. Dieſer ſchickte 
ihn zu dem Bäckermeiſter Keſſelhut, wo ein eiſerner 
Ofen aufgeſtellt werden ſollte. Der Angeklagte fand 
die Wohnung verſchloſſen. Als er bemerkte, daß in 
der zur Erde gelegenen Wohnung ein Fenſterflügel 
offen ſtand, ſtieg er ein und wollte auch in das 
beſſere Zimmer dringen. Er ſuchte die Tür mit 
einem Dietrich zu öffnen, kam aber nicht zum Ziele, 
da ein Schlüſſel von der andern Seite im Schloß 
ſteckte. Bei ſeinen eifrigen Bemühungen wurde er 
überraſcht. Er gab den beabſichtigten Diebſtahl zu, 
e auch ohne weiteres ein, daß er ſich vom 5. 
is 8. September dur chdie Provinz gebettelt habe. 
Vier Vorſtrafen ſind dem Angeklagten, der jugend⸗ 
lich iſt, erlaſſen worden. Dieſer Gnade hat er ſich 
jedoch unwürdig Tagen Er wurde zu 9 Monaten 
Gefängnis und 3 Tagen Haft verurteilt. 4 Monate 
Gefängnis werden durch die Unterſuchungshaft für 
verbüßt erachtet. — In zweiter Inſtanz wurde 
gegen den He Bruno St. aus Lonkorz wegen 
Verfälſchung von Nahrungsmitteln 
verhandelt. Bekanntlich verwenden die Fleiſcher 
mitunter einen Zuſatz von Kartoffelmehl, wenn das 
Wurſtfleiſch nicht binden will, auch erhält die Wurſt 
dadure ein beſſeres Ausſehen. Bei der ſogenannten 
„polniſchen Wurſt“, die der Angeklagte anfertigte, 
wurde ein 1 von 2 Prozent feſtgeſtellt. 
Dies muß als eine Verfälſchung der Wurſt ange⸗ 
ſehen werden, da das Mehl auch noch eine Menge 
Waſſer bindet, wodurch der Nährwert herabgedrückt 
wird. Der Angeklagte beſtreitet nicht, dieſen Zuſatz 
ron Mehl genommen zu haben; er habe aber die 
Kunden darüber nicht im Zweifel gelaſſen. In 
ſeinem Lokal hänge ein Plakat, das dieſen Zuſatz 
bekannt macht. ach den amtlichen Feſtſtellungen 
iſt das Plakat aber keineswegs geeignet, das Publi⸗ 
kum, das reine Fleiſchwurſt kaufen will, über den 
wahren Sachverhalt aufzuklären. Es hat eine ſehr 
kleine, mit Bleiſtift gemachte Inſchrift und iſt in 
ſolcher Höhe angebracht, daß die Lesbarkeit erſchwert 
wird. Auch Daun es an einer Stelle, daß es nicht 
ſofort in die Augen fällt. Daß der Angeklagte 
mündlich einen ſeiner Kunden über den Mehlzuſatz 
B habe, behauptet er ſelber nicht. Das 


öffengericht in Neumark hatte d 
= x yatte den 
erb e zu 100 Mk. oder 20 Tagen Gefängnis 


In der Urteilsbegründung w' Ißer⸗ 
dem noch 1 n dene daß ein großer Teil de 
Vevölkerung in 1 Umgegend polniſch ist 
und daher überhaupt kaum in der Lage war, das 
Plakat zu leſen. Gegen das Urteil legte der Ange⸗ 
klagte Be rufung ein, da er der Anſicht war ſich 
durch Aushängung des Plakats genügend den Rücken 
gedeckt zu haben. Der Verteidiger, Juſtigrat Aron⸗ 
5 beantragte die Ladung verſchiedener Zeugen 
ie bekunden ſollten, daß ſie das Plakat geleſen 
He Der Anttag wird abgelehnt, da der Gerichts⸗ 
of es ohne weiteres als wahr unterſtellen kann 
daß das Plakat von manchen Perſonen geleſen 
worden iſt. Das ändere noch nichts an der Tatſache 
paß viele in der Meinung, reine Fleiſchwurſt er⸗ 
halten zu haben, getäuſcht worden ſind. Die Be⸗ 
15 9 0 8 wurde auf Koſten des Angeklagten ver⸗ 


Aus dem beſetzten Oſtgebiet, 28. Januar. (Gegen 
das Analphabetentum in Ruft weben AN Prä⸗ 
ſident der Stadt Warf ch au, Fürſt Lubomirski, hat 
am 8. d. Mts. folgende Verfügung erlaſſen: In 

bereinſtimmung mit dem Beſchluſſe der Stadtver⸗ 
rang der Hauptſtadt Warſchau vom 18. Dezember 
915 empfehle ich allen Verwaltungsſektionen der 
Stadt, auf die den inen Sektionen unterſtell⸗ 
35 Arbeiter dahin Einfluß auszuüben, daß ſie die 
nalphabetenkurſe beſuchen, und die Arbeiter darauf 
schatten daß künftig nur diejenigen Arbeiter Be⸗ 
chäftigung finden, die leſen und ſchreiben können. 


0 Be an 
Die Augen der verwundeten. 


Augen, die fo ſeltſam ſehnend find,. 
Und verwundert wie bei einem Kind, a 
Die ſich langſam aus dem Schlachtengrauen 
And der wilden Fremde heimwärts ſchauen! 


Augen, denen Mut und Zorn entſprü 

And die träumend 10 des a Blüten 
Die dann, ſahen hinter Nacht und Tod Eu 
Einer ew'gen Sonne gülden Rot! 

Augen, mit der deutſchen Seele Blick, 

Lehrt uns ſchauen: Kampf und Schmerz und Geück 
Heimat und verborgnes ewges Weben f 
And den tiefen Sinn im deutſchen Leben! 


Reinhold Braun. 


Handel, Banken und verkehr. 


Befriedigende Entwicklung bei 
der Reichsbank. In der Sitzung des 
Zentralausſchuſſes der Reichsbank 
am Freitag wies Exzellenz Havenſtein 
darauf hin, daß die im Januar eingetretene 
Verminderung des Notenumlaufes vollſtändig 
die Vermehrung, die in der letzten Dezember⸗ 
woche zu verzeichnen war, ausgeglichen bat. 
Daraus könne der Schluß auf eine normale 
Geſtaltung des Zahlungsverkehrs gezogen wer« 
den. Auch die Bewegung auf den Anlagekon⸗ 
ten der Reichsbank ſei im großen und ganzen 
normal. 


Mannigfaltiges. 


(Wieſenmahd im Winter) & 
Schwarzenbach (Bayern) iſt der eie 
Fall vorgekommen, daß Mitte Januar, ſonſt 
der kälteſten Zeit des Winters, eine Wieſe 
gemäht wurde. — In Au bei Freiſing 
wurde im Jagdrevier von Freihern v. Beck⸗ 
Peccoz eine Schnepfe zur Strecke gebracht, 
eine Seltenheit, da bis Oculi (Oculi, da 

er fie) beinahe noch zwei Monate find. 
ge 8 0 ee unterſchlagen.) 
Io tener Landesgericht hat gegen den 
Advokaten Dr. Franz Rabenda wegen Anter⸗ 


ſchlagung von etwa 140000 Kronen einen 
Steckbrief erlaſſen. N 
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Behonulmargung. 

Am Wach Ben gebrunr, 
Badmikags 2 Dh findet in 1199 Räumen 
der Säuglingsfürſorgeſtelle, Gerberſtr. 17, 
eine Unterſuchung ſämtlicher Säuglinge 
durch Herrn Sauitätsrat Dr. Gym- 
kiewiez ſtatt. Mütter und Pflege⸗ 
mütter werden aufgefordert, mit den 
Kindern pünktlich zu dieſem Termin 
zu . 


Der Magiſtrat. 


Velüuntmachung. 


Infolge der Ueberführung der zum⸗ 
leil verſeuchten oſtpreußiſchen Vieh⸗ 

den über die Weichſel, des Tiere 

temangels uſw. halten die Vieh⸗ 

ichen, insbeſondere die Maul» und 
Rlauenſeuche, Milzbrand, Rauſch⸗ 
Brand, Wild- und Rinderſeuche, Toll⸗ 
went und Rotz in einer großen An⸗ 
zahl der weſtpreußiſchen Kreiſe eine 
ganz ungewöhnliche Ausdehnung ans 
genommen. 

Entſprechend hoch iſt auch die Zahl 
der zu entſchädigenden Todesſälle 
geweſen. Die hierfür bereit geftellien" 
Mittel find nicht nur aufgebraucht, 
fondern die Plovinzial-Verwallung 
hat darüber hinaus bereits erhebliche 
Vorſchüſſe leiſten müſſen, die noch 
ſtänt ig anwachſen. 

Gemäß 8 6 und § 8 der Satzung 
über die Gewährung von Entſchädi⸗ 
Andes Bebel Aulaß von Viehſeuchen 

en 

EM 1912 ift daher von 
dem aan ustenk der Brovinz 
Weſlpreußen beſchloſſen worden, zur 
Derfüng der . Kl und Beſtlei⸗ 
tung der Entſchädigungen und Ver⸗ 
waltungstoften von den Beſitzern 
von Rindvieh Beiträge in Höhe von 
1 Mark und von den Beſitzern von 
Einhufern Beiträge in Höhe von 
3 Mark für jedes Stück zu erheben. 

Die für den Stadtkreis Thorn be⸗ 
ſtimmungsgemäß nach dem Stande 
der allgemeinen Viehzählung vom 
1. Dezember 1915 aufgeſtellte Bei- 
tragsliſte wird vom 28. Januar 1916 
ab 14 Tage im Zimmer 18 des Rat⸗ 
hauſes zu Einſicht ausliegen. 

Anträge auf Berichtigung der Ver⸗ 
zeichniſſe ſind ſpäteſtens binnen 10 
Tagen nach Ablauf der Auslegungs⸗ 
friſt bei uns anzubringen. 

Thorn den 21. Januar 1916. 

Der Magiſtrat. 


Melanntmachung. 


Donnerstag den 10. Februar 1916, 
9 Ahr vorm., ſollen in der Nähe von 
Gut Böslershöhe 


2 Holzbaracken 


(Ständerung 10 Bretterbekleidung 
unter Pappdach) 
auf Abbruch öffentlich verkauft werden. 
Barzahlung im Termin. 
Sammelpunkt der Käufer um 9 
Uhr vorm. am Gut Böslershöhe. 
Die Bedingungen können in den 
Geſchäftszimmern, Blumenſtraße 6 
(Zimmer 10), und im Jufanteriewerk 
Stadtwald eingeſehen werden. 


Fortifikation Graudenz. 
Sprungfähige und jüngere, geſunde 


Bullen 


aus meinen weſtpreuß. Herdbuchherden 
Zaskotſch und Sittno von allerbeſter Ab⸗ 
kammung mit guten Formen, gebe jeder 
Zeit zum Preiſe 


bon 509-1010 Mk ab. 


Herde wird zweimal jährlich tierärztlich 
1 Beſichtigung erwünſcht. 


vom —— 


Oberamtaun Albinus, 
—Hohenkirch Wpr., 
un 53. 


Zas kolſch Telephon: 


m 
Centtifugen 


in großer Auswahl kauft man am vor⸗ 
teilhafteſten in größtem Spezlalgeſchäft 
am Platze und zwar bei 


E. Strassburger, 
Brückenſtr. 17. 


nriofeln 


zur Trocknung, 


in Lohn, für ſogleich und ſpäter über⸗ 
nimmt 


auerfabii 115 Schönsee, 


chön Ao ea 


Thuner Kei hne, ei hang, 


Ueckenſlraße, 14, ) Einge, 
zeleiht Juwelen, Uhren, Gold⸗ 
Silberwaren, Betlen, Fahrräder. 


und | 
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Helft unſeren Verwundeten! 
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Beſter Erſatz für Kupferkeſſel. 
Größte Sparſamkeit. 

Schonung der Wäſche. 
Vollſtändige Desinfektion. 


Der Apparat wird erſtmalig koſtenlos im Haushalt 
vorgeführt. 
Anmeldungen nehmen entgegen: 


Elektrizitätswerke Thorn 


Ausſtellung Bäckerſtraße. 


115 1 10 Komitees des preuß. Landesvereins vom Reken Krenz. 


Genehmigt für ganz Preußen. 


Ziehung vom 23. bis 26. Februar 1916 


in zu im SleUungsjagle der A General Lotterie⸗Direktion. 


bar 


1 Abzug re "ER 
Gewin-Blen: 


1 Hauptgewinn 100000 Mk. 
1 Hauptgeud nnn 50000 Mk. 
1 Haupigewiunnn n 30000 Mk. 
1 Hauptgewinn 20000 Mk. 
1 Hauptgewinn 10000 Mk. 
4 Gewinne zu je 5000 Mk. „ 0. 20000 Mk. 
20 Gewinne zu je 1000 Mk.. 2090 000 Mk. 
60 Gewinne zu je 500 Mk... 30000 Mk. 
300 Gewinne zu je 100 Mk.... 30000 Mk. 
802 Gewinne zu je OM. = .. 40 100 Mk. 
16660 Gewinne zu je 15 Mk. 249 900 Mk. 


Niginalpreis des Aale Ml. 339 woſgebühe und Eite 30 Pg 


Nachnahme 20 Pfg. Let teurer. 
Beſtellungen erfolgen am beſten auf dem Abſchnitt einer Poſtanweiſung, die 
bis zu 5 Mk. nur 10 Pfg. koſtet und ſicherer als ein einfacher Brief iſt. 


Dombrowski, fünigl. preuß. Lokterie-⸗Ciunehmer, 
Thorn, Breiteſtraße 2, Feruſprecher 1036. 


Grosser Fang, 


dur Preiſe etwas niedriger! mau 


And Sprotten 


in Poſt⸗ und Bahntiſten für Kanlinen 
und Heeresbedarf. 


6. Fllsoh, Militärlicferant, 


Hamburger Fiſchräucherei, 
Coppernikusſtr. 19. Telephon 525 


Eilt! 
Prima Frucht- 
Marmelade, 


in reinem Zucker, äusserst steif und 

ergiebig eingekocht, schnittig und na- 

turpikant, 50 Kilo 45 Mk, Volksmar- 
melade 50 Kilo 30 Mk. 
Bargmann, Kiel, 
Hohenstaufenring 37. 


Batterien 


für Taſchenlampen offerieren: 
6 Std. Moment⸗Dauer Hindenburg 0.32, 
12 ” 2 „ Kronprinz 0.40, 
Kai er 0.50. 
Berfänd per Nachnahme (Poſt⸗Kolli 36 
Stück) franko. 


Luntenfeuerzeuge 0.12, 


Benzinfeuerzeuge 0.23, Hülſen billigſt. 


K 5 8 A 

Lienig & Co., G. l. h. H., 

Berlin-Steglitz, Lauenburgerſtr. 31. 
Einpfehle ſolange Vorrat 


Tage gamen 


von 5 bis 40 Pfg. das Stück, All, 
ſtumpfen, 10 Sick. 35, 50 und 60 Pfg. 


ee 
* 


Eilt! 


W Kakao 


feinste holländische Marken, gar. rein, 

Fettgehalt 25 Prozent, liefert billig 
Bargmann, Kiel, 
Hohenstaufenring 37. 


Welße weiche Sajmierfeile, 


Erſatz für teure grüne Fettſeife, hergeſtellt 
unter Verwendung beſter Kernſeife, feſte 
haltbare Ware. 100 Pfd. netto 30 Mk. 
Eine 10 Pfid.⸗Poſtkiſte inkl. portofreier 

Nachnahme 4.20 Mk. 


H. Gerzymisch, Berlin N. 58, 


Kanzowſtr. 5. 


Brennholz, 
Eichen und Kiefern, ſteht zum Verkauf 
bei Schiffsbaumeiller Pawlowski, 
Winterhujen. 


Tiſchlerarbeſſfen 


führt aus 


| 


Melilate fette Saal: de Qual, ern 7 


Eilt! 


Schokolade 


Qualıtät Tafel 


Bargmann, Kiel, 


Hohenstaufenring 37. 


Schuhmacher "Geld! 


Verarbeilen Sie nur 


Sohl⸗Leder⸗ 


22 Abfälle :: 
Schöne reine Kernſtücke 


aus Militär⸗erkſlätten ſlammend, 


außerordentlich preiswert! 
So weit Vorrat reicht. 


Pfund jetzt 1.25 Ml. 


Verſand von 10 Pfund ab gegen 
Nachnahme! 
Bei Beſtellung bitte den Namen der 
Zeitung anzugeben. 


olg Doctor, Berlin 10.55, 


Bätzowur. 1. 


* 
Eilt! 

Trotz des Mangels an Rohstoffen 
verkaufe ich kurze Zeit: 
weisse Schmierseife Ztr. 40 M., 
gelbe Schmierseife „ 46 M., 
sehr gute Stangenseife „ 80 M. 
Preise freibleibend. Versand gegen 
Nachnahme, Bargmann. Kiel, 

Hohenstaufenring 37. 


Reichhaltige Lager in la 


Praunſchweig. Gemüpe-Aonferven 
Kompott-Früchten 


empfiehlt 
Heymann 2 ———— 8: 


, Stelenanarhole 


Wü 


unverheiratet, auch Kriegsinvalide, evil, 


ülteten Fräulein, 


mit Gutsvorſtehergeſchäften und Lohnab⸗ 
rechnung vertraut, wird von ſofort geſucht. 

Meldungen nebſt Zeugnisabſchriften 
bei freier Station erbeten. 


Malorat Ofichau, 


Kr. Thorn. 


Tiſchlergeſellen 


fofort geſuch. Schillerſtr. 6, part. 


Ein Vaufburſche 


wirb von ſofort geſucht. 


Slowinski, Araberilr. 6. 1 Tr.] F. Duszynski, Riaarrenhandluna. 


Einlieferung unaufgezogen, 


dingungen verſendet. 


erhalten hat. 


dort. Es schrieb am 


pflichtung, Paul 


berg N. 


5 Sefetfänf f fir 15 m Aena und [ 
höninl. Aunfgewerhefänle in Bromberg, 


Vom 21. März bis zum 1 25. Ap April 1916 in der königl. 
Kunſtgewerbeſchule 


Ofmürkiſche Ausftelung von Liebhaberaufnahmen 


und zwar 
1. Bildern des Oſtens (Provinzen Poſen und Weſtpreußen) ohne 
Rückſicht auf den Wohnort des Verfertigers. 
2. Bildern, die von Bewohnern Brombergs und der weiteren Um⸗ 
gebung gemacht ſind, ohne Ruückſicht auf den Ort der Aufnahme. 


des Verfaſſers und des Bildes) bis zum 28. Februar an den Di⸗ 
rektor der Kunſtgewerbeſchule in Bromberg, der auch die Be⸗ 


1500 Nähmasehinen 


zu niedrigen Preisen wollen wir 
jetzt nach Ostpreussen liefern. 
Verlangen Sie sofort die Liste mit Adressen, wer alles 
jetzt aus Ostpreussen Nähmaschinen von uns schon 
Fast tagtäglich liefern wir jetzt nach 
9. November Frau Elisabeth } 
| Pallutat in Kukwieden, Kreis Stallupönen: 
mich sehr über die gediegene Ausführung trotz des 
i verh'ltnismässig billigen Preises, da ähnliche Näh- 
maschinen hier in den Geschäften mit 120 Mark be- 
zahlt werden. Unsern Nähmaschinenkatalog versenden 
wir gern an jeden kostenlos und ohne Kaufver- | 
Decker, 
Adresse: Edelweiss-Decker, in Deutsch-Warten- 


Spezialärzi). Institut, 


ungerahmt mit Namen und Ort 


Ich freue 


kurze, weltbekannte 


Geſchlechlskrankheiten, deb Bees. Sehe ed Sawa 


Frauenleiden. VEN uſw. 


— Harn- u. Blutunterſuchungen — 
lt glänz. Erfol es in ſchwerſt. u. veraltetſt. Fällen Dr.med. H. Seemdan 


Berlin S. W.? 


deren Angehöͤr., 
Sie ſich vorber 


Zimmerſtr. 95-96. Sprechſtunden des Spezialarztes 
Wachen 9-10, 3-4, Honmtags 10-11. 
owie Krankenkaſſenmitgl. bedeut, Honorar⸗Ermäß — Wenn 
ber die neue Veh indlungsmethode einer dieſer Leiden näher 


Separate Wartezimmer. Kriegern und 


informieren wollen, verlangen Sie ſofort die kaß ılofe Zuſendung der auf⸗ 


klärenden Broſchüre gegen 20 Pf. f. Porto u. Nr. 
Aufdruck.) Angabe des veidens erforberkich. 
führt. belehr. Broſchüre erſchienen. Die Einford. der Broſchüre verpflicht. zu nichts. 


Zucker- 


willige Dankschreiben Geheilter. 
kostenlos durch Apotheker Dr. 
bei Gassen (L) 


DBehrling 


win von foiort geſucht. 
Louis Grunwald, 
Uhrmachermeiſtler. Thorn. 


Lehrling 


für unſer Kontor, Sohn achtbarer . 
mit guter Schulvildiung wud von ſofor! 
geſucht. 


Thorner Brotfabrik, 


G. m. b. H., Thorn. 
Geſucht 


ſilterer Kutſcher, 


mit Anfuhr von Rundholz vertraut. 


Erich Jerusalem, Baugeschäft, 


Thoru. Brombergerur 20. 


Adentlichen Kutcher 


teilt ein ’ 
Thorner Brauhaus. 


Arbeitsburſche 


geſucht. Gerechteſtr. 19ʃ21. 
Kräftiger, aufgeweckter 


Laufburſche 


kann ſich melden. 
©. Dombrowski'ſche Buchdruckerei 
Katharmenſtr. 4. 


Ein Laufbürsche 


wird ſoſort eingeuellt. Zu meiden in der 
Kantine der Dopp.⸗Batt⸗Kaſ Fußartl.⸗ 
Regis. 11. Königſtr. A.-Raykowski. 


Jüngere Kaſſiererin, 


auch Anfängerin, geſucht. 
Meldungen unter E. 180 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


I Tücht. Sheer 


zum Abändern von Damen-Stonfettion 


per ſofort gejucht. 


Gustav Elias Nachf. 
Sauberes zunges Mäbehen 


mit gutem Benehmen als Aſſiſtenz in 
der Sprechſtunde, auch ohne Vorbildung, 
tagsüber mit 2 Stunden Mittagspauſe 
zum 1. Februar geſucht. 

er der polniſchen Sprache er» 
wünſch 

Schriftliche Angebote mit Gehalts» 
forderung unter C. 178 an die Ge- 
ſchäftsſtelle der „Pieſſe“. 


Junge Frau 


oder ſauberer Junge wird von ſofort 
für den Verkauf der Bahnhofs buch ⸗ 
handlung geſucht. Meldung 4—6 Uhr. 
Bahnhofs buchhandlung, Thorn, 
auptbahnhof. 


kterin ſofort gesucht. 


Adolf Maier. Breileilr. 9. 


Bei Nichterfolg Geld zurück. 
4. Uecker. 
(Die ganze Kur kostet nur èinige Plennige pro Tag.) 


Verſchl Kuvert ohne j den 
lber jedes Leiden iſt eine aus⸗ 


—— 


Krankheit jetzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichen 
Aerzten erprobt und glänzend begutachtet. 


Hunderte frei- 
Broschüren 
G. m. b. H. in Jessen 182 


She eine Mirtſchafterin 


hne Anhang jur einen ki inen Haushalt. 

 ngebate unter T. 174 an die Ge 
ſchäſteſtelle der „Paeſſe“ erbeten. 
Leurmädchen geſucht. 


Frisch. Coppernikusitr. 19. 19. 


Velleres Mädchen 


öder alleinſtehende Keiegerwinve von 


gleich gelumt. 
Brombergeritr. 26, parterre, Vorderhaus. 


Aufwärterin gejucht. 


Lindenſtr. 54a 1. 


Eine ordentl. Fand. Aufwärterin 


gerucht, Frau Anna Brosius, 
Katharinenstr. 3, l. Aug. 2. 


Junge Au wärterin 


gel u vom. I. 2. 16, Mellienſtr. 89. part. r. 


W 1 an 922 


. 
Getragene Kieidungsſtüke 


billig zu verkaufen. Zu erfragen in der 
Geſchältsſlelle der „Preſſe“. 


Geige mit Kaſten, 
1 Gaskrone n and. Gaslampen, 1 eılers 
ner Ofen, 2 Tiſche, Küchengeſchirr, Par⸗ 
kettfſußboden und v. and billig zu verk. 
Mellienſtr. 112. part. rechts. 
Kleider⸗ u Wiſcheſpinde. Ki: 
chenſpind, Spiegel mit Spind⸗ 
chen, Bettgeſtelle m. Matratzen, 

gute Betten u. and. mehr 


ſind zu verkaufen. 
Tuchmacherſtr., im Möbelladen. 


2 beſſere Pferde, 


auch 2 Arbeitspferde 
ſtehen zum Verkauf 
Thorn-⸗Mocker, Fritz Reuterſtr. 10, 
Zielinski. 


Brnuner Wallach 


Mittelpferd, 9 Jahre alt, billig zu ver⸗ 
kaufen. Culmer Chauſſee 16163. 


Ein faſt neuer Spazierwagen 


(freiachſiges Kabriolett) zu verlaufen. 

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle der 
„Preſſe“. 

Es ſtehen zum Verkauf: 
ein Arbeitswagen, Selbſtfahrer, 
Schlitten, Häckſelmaſchine, Pflug, 
Wage, 2 Geſchirre 

Frau Fronzek, Nudak, 
Wie buſch, Ziegelei. 


Leere Körbe und Kiſten 


giebt billig ab C. Frisch, 
Coppernikusſtr. 19. 


Schlachtpfe rde 


kauft Hermann Kohlschmidt, 

Roßſchlächterei. Coppernikusſtr. 8. 
Bei Unglücksfällen werden Beſtell. 
telephoniſch Nr. 560 entgegengenommen. 


bei 


8 85 8. N Thorn, 


8, 1 Tr. Schillerſtraße 8,1 Tr. 


Reparaturen 


an: 
RNähmaſchinen, 
Fahrrädern, 
Schreibmaſchinen, 
Milchzentrifugen, 
Grammophon⸗Apparaten, 
elektr. Klingelanlagen 


2 und ſämtlichen mechaniſchen Apparaten. 


Zubehörteile, Maſchinen⸗Oel, 
Zentrifugen⸗Oel ſowie Fahrrad⸗ 
Decken und Luftſchläuche 

W ſtets auf Lager ua 


W. Kataflas, Thorn, 


Neuſt. Markt 24. 5 447. 


c 


D 


3 


Beiilbiet: 


Während des Krieges: 
Ausuahmebedingungen. 1 
eee 

1 eee wie Neparalmren zum 
1 Selbitkojienpreis. 1 


mit angrenzendem großem Zimmer und 
großem hellem Keller in lebh. Geſchäfts⸗ 
ſtraße, zu jedem Geſchäft paſſend, vom 
1. April d. Is. zu vermieten. 
Julius Cohn,; 
Schillerur. 7, 1. 


Laden mit Wohnung, 


vermieten. 0 
u vermieten. Coppernikusſtr. 50. 

Die von Herrn Polizeirat Maercker 
bisher innegehabte 


Wohnung 


von 7 Zimmern nebſt Zubehör Brucken⸗ 
ſtraße 11. 3 Tr., iſt von ſofort ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

Max Pünchern, Brütenfte 11. 


Große, herrſchaftliche 


Wohnung, 


6 Zimmer, Kabinett, mit reichl. Zubehör, 
in der 3. Et. von ſofort zu e 
Marcus Benius, G. m. b. H., 
Altnädt Markt 5. 


Ceglerſtraße 28 
iſt die Wohnung, 3. Etuge. 5 Zimmer 


u. teil Zubehor, vom 1. April zu ver⸗ 
mieten. Ju erfragen daſelbſt. 1. Elage. 


Eibl. Laim m.-Wohng., a mark, 


gel., ſof z. v Z. erir. Kalitzki, Brückenur. 14. 


Wohnung, 


3 Zimmer, zu vermieten. 
Coppernikusſtr. 39. 


Wohnung von 3 Zimmern 


vom 1. 1. 19,0 zu verm. Araverſtr. 5. 


6⸗ Zimmerwohnung, 
2. Etage mit ſ. Zubehör, auch Pferde ⸗ 
ſtall, zum 1. 4. 16 zu vermieten. Gas 
und elektr. Licht vorhanden. Zu erfr. 
Mellienſtr. 138. Neitzel. 


ef Chronische 


Haul⸗ u. Haruleiden werden leicht, bes 
quem u. dauernd beſeitigt, ohne Einſpr., 
ohne Berufitörungen. Briefl. Aust, und 
Prospekt koſtentos. Juſtitut Harder, 
Berlin, Fried eichſtraße 112 B. 
6 D [ ohne Bürg auf Hyp., 
E dat ehne Wechſel, Schuldſch., 
Wertpap. uſw und Ratenabzahlung. 
G. Lölhöffel, Berlin W. 57, Fro⸗ 
benitr. 18. Rüdp. Hundert. ausgezuhlt. 


Darlehen 


gibt Selbitgeber an ſichere Perſonen. 
Für Rückporto 20 Pfg. erbeten. Näheres 
durch Büro Ziegler. Nürnberg, 
Hallerhüttenſtr. 13. 


Lose 


zur Geldlolterie des Zentral⸗Komf; 
tees des Preußiſchen Laudesvereins 
vom Noten Kreuz, Ziehung au 2 85 
24., 25. und 26. Februar 1916, 17 65 
Geldgewinne im Gefamtbetrage bon. 
600 000 Mark, zu 3.30 Mark. 
ind zu haben bei 
Dombrowski, 
köntgl. Zotterie- Einneg men 
Thorn. Breiteſtr. 2. 


Ar. 20. 


der berkehr 
mit Brotgetreide und Mehl. 

Die Reichsgetreideſtelle hat in einem Rund⸗ 
ſchreiben an ſämtliche Kommunalverbände, in 
dem einleitend darauf hingewieſen wird, daß 
wir auch im zweiten Kriegsjahr ſtreng haus⸗ 
halten müſſen, wenn wir nicht nur reichen, 
ſondern auch mit einer hinlänglichen Referve 
ins nächſte Wirtſchaftsjahr hinübergehen 
wollen, die einſchränkenden Maßnahmen für 
den Verkehr mit Brotgelreide und Mehl be: 
kannt gegeben, von denen die wichtigſten fol⸗ 
gende ſind: 

1. Zur Herſtellung von Mehl iſt vom 16. Ja⸗ 
nuar 1916 ab Roggen bis zu 82 v. H. und 
Weizen bis zu 80 v. H. auszumahlen; die Her⸗ 
ſtellung von Kommißbrot aus Schrotmehl zur 
Brotverwendung wird hiervon nicht berührt. 
Die Vorſchrift gilt für alles Brotgetreide, das 
die Reichsgetreideſtelle, ein ſelbſtwirtſchaften⸗ 
der Kommunalverband oder ein Selbſtver⸗ 
ſorger einer Mühle zum Ausmahlen übergibt. 

N 2. Hinterkorn darf von den Kommunalver⸗ 
bänden vom 16. Januar 1916 ab zur Verſütte⸗ 
rung nicht mehr freigegeben werden. Die beim 
Dreſchen und Reinigen abfallenden Mengen 
an zerſchlagenen und verkümmerten Körnern 
uſw. müſſen an den Kommiſſionär der Reichs: 
getreideſtelle oder an den aufkaufenden Kom⸗ 
munalverband abgeliefert werden. Es darf 
alſo von den Landwirten kein Hinterkorn mehr 
zurückbehalten, verſchrotet oder verfüttert 
werden, weder ohne noch mit Erlaubnis des 
Kommunalverbandes. 

3. Die Mehlmenge, die täglich auf den Kopf 
der verſorgungsberechtigten Zivilbevölkerung 
verbraucht werden darf, wird, wie im Vor⸗ 
jahre, vom 1. Februar ab auf 200 Gramm feſt⸗ 
geſetzt. Die Kommunalverbände haben bei der 
Anterverteilung der Mehlmengen Unterſchiede 
zugunſten der ſchwer arbeitenden Bevölkerung 
du machen und die hierfür benötigten Mengen 
durch Einſparen bei der Verſorgung der übri⸗ 
gen, beſonders der bemittelten Bevölkerung 
auszugleichen. Die Kommunalverbände werden 
darauf hingewieſen, daß ſie dieſe Verſchiebung 
bei der Anterverteilung zugunſten der ſchwer 
arbeitenden Bevölkerung unter großer Sorg⸗ 
falt und mit dem Ziel durchzuführen haben, 

en wirklich ſchwer arbeitenden Perſonen ihre 
gegenwärtige Brotmenge möglichſt unverkürzt 
zu erhalten. 

Bezüglich der bisherigen Brotmarkenfrei⸗ 
heit von Vollkornbrot und ähnlichen Brotarten 
iſt in einer andern Verfügung der Reichsge⸗ 
treideſtelle beſtimmt worden, nur Spezialvoll⸗ 
kornbrote, die ſich nach Verpackung, Preis und 
Größ von dem normalen Brot weſentlich 
unterſcheiden, brotmarkenfrei zu laſſen. Andere 

ollkornbrote, wie z. B. Schlüter⸗ und Finkler⸗ 

rot, aus Mehl unter Zuſatz von nach be⸗ 
ſtimmten Verfahren fein vermahlener Kleie 
— . FREE LEE TER EEE 


Der erſte Tag. 


Von Richard Guſchmann. 


g Nach dem Aufruf werden wir der Größe nach 
in Korporalſchaften eingeteilt und auf die Stuben 
geführt. Durchſchnittlich kamen immer 24 Mann 
auf jede Stube. Da nicht genügend Spinde vor⸗ 
anden waren, mußten ſich ſtets mehrere Mann 
mit einem Spinde begnügen. Man kann ſich 
enken, daß der Raum nicht im entfernteſten ge⸗ 
nügte, die Sachen und Eßwaren unterzubringen. 
te meiſten benutzten deshalb zur Aufbewahrung 
appkactons, die auf den Schränken und unter den 
üänken Platz finden mußten. 5 
Wir drückten uns am Vormittag in der Kantine 
erum, einem elenden Kellerloch mit Asphaltboden, 
1 dem einige Gartenſtühle, drei oder vier Tische 
nd einige Bänke ſtanden. Kaffee und Bier waren 
m Gegenſatz zu anderen Kantinen, die ich ſpäter 
En lernte. herzlich ſchlecht. Man ſchrieb die 
N en Anſichtskarten und teilte feinen Angehörigen 
Ne neue Adreſſe mit, Durch das Kellerfeniter 
eobachteten wir Soldaten, die bereits einige 
Wie en eingezogen waren, bei der Ausbildung. 
r freuten uns über die ſtrammen Griffe und 
er die ſchnellen Bewegungen, die ſie ſchon beim 
unetaleren machten. Dann hieß es Eßſchüſſeln 
1 lrngett und Eſſen holen. In zwei Gliedern 
7 angetreten. Die lange Reihe zog ſich ſchräg 
T den gelbbraunen Kaſernenhof, auf dem die 
onne lag. Dann ſetzte ſich die Doppellinie in 
ewegung und ſchlängelte ſich hinüber zur Küche. 
nter Schubſen und Schieben geht es die Stein⸗ 
ebpe hinauf. Weißer Dampf und Eſſengeruch 
lägt uns entgegen, ſodaß man kaum etwas er- 
„ben kann. Neben zwei Rieſenbottichen, in denen 
brodelt und kocht, ſtehen zwei 
emdsärmeln und blauer Schürze 
großen Schöpfmaßen. 


* 


Soldaten in 
> \ und langen. 
Immer vier Mann treten weißen Bande herumliefen, waren ſtets Gegen⸗ 


reſſe. 


tat 
n 


> 
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Durazzo. 


Von Norden her ſind die öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Truppen auf Durazzo im Anmarcch. 
Eſſad⸗Paſcha ſoll bei Durazzo Truppen geſam⸗ 
melt haben, denen vielleicht kein allzugroßer 
Wert beigemeſſen zu werden braucht, da die 
Reſte geſchlagener Armeen, die bereits er⸗ 
ſchöpft ſind und Entbehrungen aller Art zu 
tragen hatten, kaum einen ſehr widerſtands⸗ 
fähigen Kern für eine ungeſchulte und un 
diſziplinierte Volksmenge zu bilden vermögen. 
Dennoch iſt die Geſtaltung des Geländes in 
dieſem Teil von Albanien eine ſo ſchwierige, 
daß ſelbſt dee Überwindung eines schwachen 
Widerſtandes keineswegs als eine leichte Auf⸗ 
gabe bezeichnet werden kann. Die Täler, die 
man als Straßen benutzen kann. erweitern ſich 
nur an einzelnen Stellen und ſind ſonſt ſehr 


hergeſtellt werden, fallen künftig unter die 
Brotmarkenregelung. Soweit Betriebe, die 
derartiges Kleiemehl herſtellen, von der Neichs⸗ 
getreideſtelle mit Getreide beliefert werden, 
haben ſie die entfallenen Mengen gewöhnlichen 
Mehles der Neichsgetreideſtelle wieder zur 
Verfügung zu ſtellen, während ſie als Getreide⸗ 
erzeugniſſe verarbeitende Betriebe das nach be⸗ 
ſonderem Verfahren hergeſtellte Kleiemehl ver⸗ 
kaufen können. 

4. Die Menge, die ein Selbſtverſorger unter 
den vom Kommunalverband vorgeſchriebenen 
Kontrollmaßregeln verwenden darf, wird eben⸗ 
falls vom 1. Februar ab auf den Kopf und 
Monat wieder auf 9 Kilogramm Brotgetreide 
feſtgeſetzt. Dabei entſprechen vom 1. Februar 
ab 1 Kilo Brotgetreide 800 Gramm Mehl. Ein 
Selbſtverſorger darf hiernach für die Zeit vom 
1. Februar bis zum 15. Auguſt 1916, alſo für 
6½ Monate, insgeſamt 58,5 Kilogramm Brot⸗ 
getreide auf den Kopf zurückbehalten. Sollte 
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ſchnell an die Keſſel heran, halten den Emaille⸗ 
napf hin, der ſich im Nu mit einem heißen, breligen 
Inhalt füllt. Durch eine andere Tür gelangt man 
wieder ins Freie. Man riecht und ſchnuppert: 
weiße Bohnen. Ziemlich viel Fleiſchſtücke ſchwim⸗ 
men darin. Soviel Mann in der Stube am Tiſche 
Platz haben, ſetzen ſich daran; alle übrigen nehmen 
auf den Bänken Platz und verzehren das Eſſen mit 
ſichtlichem Appetit. Freilich, einigen wollte es 
noch garnicht ſchmecken. Sie gingen nach einer 
nicht weit von der Kaſerne entfernten Gaſtwirt⸗ 
ſchaft und aßen dort. 

Nach dem Mittageſſen bekamen wir die erſten 
militäriſchen Kleidungsſtücke. Hoch oben Unter 
dem Dach befindet ſich die Ausrüſtungskammer. 
Vor der Tür trat unfere Korporalſchaft in einer 
Reihe an. Der Kammerunteroffizier zählte drei⸗ 
undzwanzig Mann, ſtellte ſich mitten in die Tür, 
ließ 23 Paar Stiefel herausnehmen und warf jedem 
von uns ein Paar zu. „Anpaſſen!“ Die mehr 
oder weniger eleganten Ziviliſten⸗Schnür⸗ und 
Knopfſtiefel flogen von den Füßen, und wir ſtiegen 
hinein in die uns unförmlich erſcheinenden 
„Knobelbecher“. Die meiſten Stiefel paß len ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht. Man war noch zu ſehr Ziviliſt 
und konnte nicht begreifen, daß das Wort „Eleganz“ 
dem Rekruten ein Fremdwort werden muß, und 
daß die Hauptſache ein gutſitzender und bequemer 
Stiefel iſt. Der Kammerunterofftizier hatte denn 
auch für alle Klagen und Beſchwerden nur ein über⸗ 
legenes Lächeln. Tauſcht fe Euch untereinander 
aus; die kaputt find, ſchafft auf die Handwerker⸗ 
ſiube!“ Dann kamen die grauen Uniformen, die 
wir zum Dienſt tragen ſollten, an die Reihe. Der 
graue Rock! Mir hatten ihn oft mit Schen und 
einer gewiſſen Ehrfurcht betrachtet. Jeder Träger 
dieſes Rockes hatte ſich feinen König und feinem 
Vatorlande geweiht und die die mit dem ſchwarz⸗ 


eng. Der Kleinkrieg kann ſich alſo bei einem 
Marſch durch enge Täler ſehr unangenehm 
fühlbar machen. Einen ziemlich guten Schutz 
gegen direkten Handſtreich bietet die öſtlich 
und nördlich der Stadt Durazzo vorgelagerte 
Lagune, die eine nur ſchmale und leicht zu be⸗ 
ſtreichende Landesverbindung zwiſchen Du⸗ 
razzo und dem Feſtlande offen läßt. Gegen die 
überzeugende Sprache hochgelegener Batterien 
wird freilich auch die Lagune nicht zu helfen 
vermögen. Dies wird auch der Verteidiger 
Durazzos wiſſen, und es wäre nicht überra⸗ 
ſchend, wenn er infolgedeſſen ſeinen Ausweg 
nach Süden in der Richtung auf Valona ſuchen 
würde, bevor die Höhen, die Durazzo beherr⸗ 
ſchen, in feindliche Hände gefallen ſind. 


ſtand unſerer bejonderen Achtung. 


bei einem Selbſtverbraucher ſchon die Ausſon⸗ 
derung des Brotgetreides nach dem Monats⸗ 
ſatze von 10 Kilogramm erfolgt ſein, ſo iſt von 
ihm die überſchießende Menge Getreide ſofort 
abzuliefern. 5 

Durch die von der Reichsgetreideſtelle ge⸗ 
troffenen Maßnahmen wird unſere Verſorgung 
mit Brotgetreide auch für das neue Wirt⸗ 
ſchaftsjahr ſichergeſtellt, ohne daß von dem ein⸗ 
zelnen große Opfer verlangt werden, und es 
kann, wie die Erfahrungen des vorigen Jahres 
gelehrt haben, wenn die Vorſchriften der 
Reichsgetreideſtelle genau innegehalten wer⸗ 
den, vielleicht noch ein Überfluß für das kom⸗ 
mende Wirtſchaftsjahr erzielt werden. 


— 


AUriegs⸗Allerlei. 
Ruſſe und Hindenburg. 


Ein Schuljunge zeigte kürzlich einem arbei⸗ 
tenden ruſſiſchen Kriegsgefangenen das Bild 


Wir wußten, 
daß ſie ſchon draußen und verwundet waren, und 
daß ſie ſich ihr Kreuz ehrlich erkämpft hatten, wie 
es ſich für einen deuiſchen Soldaten geziemt. Nun, 
auch wir wollten den grauen Rock in Ehren tragen. 
Freilich, manch merkwürdiger Blick und manch 
Naſenrümpfen folgte den Sachen, die uns nun der 
Unteroffizier zuwarf. Teils waren ſie zercifjen, 
das Futter verſchmutzt, auswendig mit Flecken bes 
deckt. Manch einem von uns koſtete es überwin⸗ 
dung, als er ſich ſeinen Rock verpaßte. Jeder be⸗ 
kam eine Hoſe, die er zwiſchen ſeinen ſeitlich aus⸗ 
geſtreckten Arinen ausbreitete. Wie waren alle 
große Kerls, und den meiſten waren ſie zu kurz. 
Aber der Kammerunteroffizier behauptete, die 
paſſen. Die meinige war ſo kurz, daß ſie mir nicht 
einmal bis an die Knöchel reichte, und ich mir nicht 
anders zu helfen wußte, als daß ich mir an den 


Hoſen⸗Enden ein Stück anſetzen ließ. Dann wurden 


Mützen, Schnürſchuhe, Drillichanzüge, Mäntel, 
Halsbinden und blaue Uniformen verteilt. Die 
letzteren mußten wir als Sonntagsanzüge tragen. 
Wir waren alle etwas erſtaunt über den großen 
Berg Sochen die jeder bekam. Es wurde uns aber 
erklärt, daß das noch ſehr wenig wäre, denn im 
Frieden verfüge der Soldat über nicht weniger als 
fünf Anzüge. Wenn wir über das ſchlechte und 
ſchäbige Ausſehen der Sachen klagten, wurde uns 
bedeutet, daß fie noch ausgezeichnet wären, und daß 
der Friedensſoldat in noch viel ſchlechteren ſeinen 
Dienſt machen müſſe. Hoſen mit fünfzig bis 
hundert Flicken waren keine Seltenheit. Unſer 
Korpotalſchaftsführer, ein lanajähriger aktiver 
Unteroffizier. erzählte uns. daß ſeine Hofe neun⸗ 
undneunzig Flicken gehabt hätte, und daß er ledig⸗ 
lich, um die Hundert vollzumachen, auf ei zer 
ganzen Stelle einen hinſetzte. Eine ſtändige 
Redensart von Kammerunteroffizieren iſt: So⸗ 
lange die Hofe noch Knöpfe hat, iſt fie gut; denn 


des Generalfeldmarſchalls Hindenburg. Der 
Ruſſe fragte neugierig, wer der General ſei. 
Als die Antwort lautete: „Hindenburg“, 
meinte der Steppenſohn grinſend: „Tapferer 
Herr, Hindenburg! Hat mich gefangengenom⸗ 
men! Guter Herr! Kauf ab dir Bild! Will 
haben Andenken an Hindenburg!“ Tatſächlich 
kam auch der Handel zuſtande: 5 Pfennig war 
der Preis. Fröhlicher aber kann niemand das 
Bild ſeines Lebensretters beſchauen, als der 
Ruſſe jetzt das Konterfei Hindenburgs be⸗ 
trachtete. i 


„An den Magiſtrat und ſeine gnädige Frau.“ 

Das altmärkiſche Städtchen Seehauſen hatte 
an jeden Soldaten, der aus Seehauſen ftammt, 
ein Weihnachtspaket geſandt. Wie ſehr ſich 
unſere braven Feldgrauen darüber gefreut 
haben, beweiſen die zahlloſen, oft ſehr rühren⸗ 
den Dankesbriefe, die dem Magiſtrat zuge⸗ 
gangen ſind. Dabei kommen manchmal ganz 
drollige Mitteilungen und auch Adreſſen her⸗ 
aus. So ſchrieb ein beſonders höflicher Grena⸗ 
dier, der ſich anſcheinend über die Perſon des 
Magiſtrats nicht ganz im klaren war: „An den 
Magiſtrat und ſeine Gnädige Frau in See⸗ 
haufen, Altmark.“ i 


Der träumende Feldgraue auf der Theater⸗ 
galerie. 

Ein Traum auf der Theatergalerie iſt für 
einen Feldgrauen noch ſehr glimpflich ausge⸗ 
laufen. Der große Theaterſaal in Huſum muß 
jetzt dem Militär als Quartier dienen, Saal 
und Galerie ſind mit Lagerſtätten verſehen. 
Ein auf der Galerie ſchlafender Krieger 
träumte nun ſo lebhaft von den Kämpfen und 
Stürmen, die er ſchon mitgemacht, daß er aus 
dem engen Schützengraben hinaus⸗ und zum 
Sturm vorbrechen wollte. Dabei ſprang er im 
Schlaf über die Brüſtung hinweg in den Saal 
hinab. Zum Glück landete er auf einem unbe⸗ 
nutzten Strohſack, ſodaß er ſich nur einige ganz 
unbedeutende Hautabſchürfungen zuzog. 


Der montenegriniſche Olymp. 

Der vielgenannte Lowtſchen hat die Prophe⸗ 
zeitungen des Königs von Montenegro ärgerlich 
Lügen geſtraft. Es ſind noch nicht zwei Jahre 
her, daß der König in Cetinje einem Bericht⸗ 
i des „Temps“ gegenüber die Worte 
ſprach: „Der Lowtſchen iſt der montenegriniſche 
Olymp. Er hat unüberwindlichen Widerſtand 
geleiſtet, als die Türken bis unter die Mauern 
Wiens vordrangen. And er wird ſich auch in 
Zukunft allen feindlichen Angriffsplänen als 
unüberwindliches Hindernis in den Weg ſtellen 
Mit ſeinem hohen Gipfel iſt uns der geliebte 
Lowtſchen ans Herz gewachſen. Er iſt uns koſt⸗ 
barer und wertvoller, als wenn er vom Fluß 
bis zum Gipfel ein Rieſendiamant wäre. Der 
Lowtſchen iſt unſchätzbar, und ſo unſchätzbar er 
iſt, ſo unbezwinglich iſt er auch und wird es 
bleiben.“ — Der Berg hat das Vertrauen des 


Hoſenboden und Hoſenbeine kann man einſetzen! — 
Die es ſich überlegten, fanden auch dieſe Maßregel 
verſtändlich; denn wo wollte Vater Staat hin⸗ 
kommen, wenn er jedem Soldaten neue Kleidung 
liefern wollte! Sparſamkeit war von jeher die 
erſte Deviſe im preußiſchen Militär. Aber ich 
konnte mich eines Lächelns nicht erwehren, als ich 
in meinem Abungsgewehr, einer alten Knarre mit 
Pfanne und Hahn, die Jahreszahl 1863, und in 
meinem Helm, den ich jetzt noch mit Stolz und gern 
trage, den Jahrgang 1887 verzeichnet fand. Jeder 
nahm ſeinen Haufen Sachen auf den Rücken, ging 
damit auf die Stube und verſtaute ſie in den 
Spinden, ſo gut es ging. Der Unteroffizier kam 
und ſagte uns, daß es in der Kaſerne einen Innen⸗ 
dienſt gäbe, der in Stuben⸗, Waſſer⸗, Flur⸗ und 
Hofdienſt zerfalle, und daß jeder von uns abwech⸗ 
ſelnd einen Tag lang den Dienſt tun müſſe, ſodaß 
man alſo alle ſechs Tage zu einem von den vieren 
herankäme. Der Stubendienſthabende hat für 
Reinlichkeit auf der Stube zu ſorgen. Die muß 
immer ſauber ſein. Ganz gleich, zu welcher Tages⸗ 
zeit ein Vorgeſetzter die Stube betritt, er darf nie 
ein unachtſam weggeworfenes Streichholz, einen 
Zigarettenſtummel oder einen Papierfetzen auf der 
Stube finden. Abends dürfen im Ofen keine Aſche⸗ 
ſtäubchen ſein, und auf den Fenſterbänken darf ſich 
niemals Waſſer vorfinden. Die Zinkflußbadewanne 
und die blechernen Waſchſchüſſeln müſſen blinke⸗ 
blank geſcheuert werden, und wehe, wenn ſich ein 
Roſtfleck vorfindet! Die Bewohner der Stube 
haben dann das Vergnügen, draußen am Brunnen 
ſämtliche auf der Stube vorhandenen Eimer und 
Schüſſeln zu ſcheuern und zu putzen. Der Waſſer⸗ 
dienſt holt morgens und abends den Kaffee und 
die am Abend meiſtenteils verabreichten Portionen, 
beſtehend in Wurſt, Käſe und Näucherwaren. 
Manchmal gibt es auch zum Abendbrot Rartofieln 
und Hering, die von allen ſehr gern gegeſſen wer⸗ 


Königs ſchlecht gerechtfertigt. Er war in drei 
Tagen erobert, und mit dem Lande beſitzen die 
Oſterreicher heute auch Montenegros unſchätz⸗ 
baren Rieſendiamanten. 


Die Ernährung der deutſchen Gefangenen 

in Frankreich. 

Die franzöſiſche Regierung hat, wie der 
„Temps“ meldet, entſprechend der gleichen 
Maßnahme der deutſchen Regierung beſchloſſen, 
die wöchentliche Fleiſchration für unverwun⸗ 
dete, nicht kranke und nicht ſchwer arbeitende 
deutſche Kriegsgefangene auf 460 Gramm her⸗ 
abzuſetzen. Der Ausfall ſoll übrigens durch 
Vermehrung der übrigen Rationen außer Brot 
ausgeglichen werden. Die Brotration wurde 
auf 300 Gramm täglich für nicht arbeitende 
Gefangene feſtgeſetzt. 


Die Sparſamkeit in England. 


Alle Londoner Muſeen werden geſchloſſen 
werden, ausgenommen die Leſeſäle der Natio⸗ 
nalgalerie und des Victoria and Albert⸗ 
Muſeums. Man hofft, dadurch 200 000 Pfund 
Sterling jährlich zu erſparen. 

Teuerung der Medikamente in England. 

Laut dem „Daily Expreß“ ſtiegen die Preiſe 
der Medikamente in England faſt unerſchwing⸗ 
lich, ſo für Brompottaſche um 1800 v. H., für 
Antipyrin um 1200, Phenacitin um 2500, Sali⸗ 
zylſäure um 2000, Aſpirin um 2000 v. H. Dies 
iſt natürlich die Folge der Abſchneidung der 
deutſchen Zufuhr, da die engliſche Induſtrie 
außerſtande iſt, Erſatzſtoffe zu erzeugen. 


Sein „Kleinchen“ in Berlin. 


Anſere Feldgrauen an der Front haben jetzt 
viel zu tun mit dem Abfaſſen von Dankbriefen 
für die eingegangenen Weihnachtsliebesgaben. 
Dabei iſt einem Musketier im Weſten das 
Folgende paſſiert. Sein Truppenteil hatte, ſo 
ſchreibt man dem „Lokalanz.“, von einer 
Mädchenſchule in Berlin NW. Pakete erhalten, 
und es wurden nun Dankbriefe geſchrieben. 
Ein ſolcher lautet: „Liebes Kleinchen! Mit 
Deinen Liebesgaben haſt Du uns herzlich er⸗ 
freut. Wenn ich Urlaub kriege, komme ich auch 
in Deine Klaſſe und will zum Dank für all das 
Schöne Deine kleinen Patſchhändchen ſtreicheln. 
Sei nur auch in der Schule hübſch brav und 
denke weiter an uns Musketiere vom. .. Res 
giment und an Deinen Dich vielmals grüßen⸗ 
den Feldgrauen Franz F.“ — Wenige Tage 
ſpäter hatte die Feldpoſt folgenden Antwort⸗ 
brief aus Berlin an die Front zu befördern: 
„Mein lieber Feldgrauer! Vor lauter Spenden 
könnt Ihr die Spender nicht mehr auseinander⸗ 
halten. Dein „Kleinchen“, dem Du die Patſch⸗ 
händchen ſo zärtlich ſtreicheln willſt, hat ſchon 
37 Jahre hinter ſich! Deswegen aber kannſt 
Du ruhig zum Urlaub in meine Klaſſe kommen, 
ich werde mir dann Mühe geben, hübſch brav 
zu ſein. Auf Wiederſehen! Dein Kleinchen x, 
Lehrerin an der ... Höheren Töchterſchule.“ 
— Man kann ſich denkan, wie dieſer Brief im 
weſtlichen Unterſtand „eingeſchlagen“ hat. 
—— . —ä— —— — 


Berliner Bilder. 
Der zweite Winter ohne „Saijon“, 
(Nachdruck verboten.) 

„Saiſon“ — auch ſolch ein Fremdwort, das im 
Kriege ganz von ſelbſt aus unſerem Sprachgebrauch 
verſchwunder iſt und für das ſich ſpäter, nach Bes 
endigung des großen Völkerringens, gewiß mit 
Leichtigkeit ein Erſatz finden laſſen wird. „Saiſon“ 
— was war das doch eigentlich? Es war die Zeit 
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den. Der Waſſerdienſt muß auch jtändig für 
friſches Trinkwaſſer ſorgen und das täglich verab⸗ 
reichte Brot heranbeſorgen. Der Flurdienſt reinigt 
den Flur, der bei trockenem Wetter täglich ge⸗ 
ſcheuert und bei regneriſchem, ſchmutzigem Wetter 
nur ausgefegt wird. 

Obwohl wir mit den Neunzehnjährigen zu⸗ 
ſammen eingezogen wurden, befanden ſich auf 
unſerer Stube nur zwei Leute unter 30 Jahren; 
die anderen waren alle darüber, größtenteils ver⸗ 
heiratet. Anfänglich ſtanden wir uns ziemlich 
gleichgiltig und fremd gegenüber. Die Gegenſätze 
zwiſchen Erziehung und Bildung waren noch zu 
groß; die mußten erſt ausgeglichen werden. Das 
Wort „Kameradſchaft“ hatte für uns noch keine 
Bedeutung. Die fand ſich erſt bei unſeren ſpäteren 
gemeinſamen Freuden und Leiden. Es bildeten 
ſich Gruppen, die zuſammenhielten. Offene und 
ehrliche Menſchen, die ſo dachten und handelten, wie 
ſie ſprachen, ſtille und ſchweigſame, die nie klagten 
und denen alles gleich war, und ſtreitſüchtige, groß⸗ 
ſchnäuzige, die ſich um jede Kleinigkeit erregten 
und denen nichts recht war. So verſchieden die 
Menſchen, ſo verſchieden die Charaktere. Wie ſollte 
da ein gegenſeitiges, aufrichtiges Verſtehen mög⸗ 
lich ſein! Und doch, das harte Muß des Dienſtes 
zwang ſie alle unter eine Kappe. Ihre Anſichten 
und Geſpräche wurden die gleichen. So, losgelöſt 
von Heimat und Familie, wird von ſelbſt das 
frühere bürgerliche Leben in den Hintergrund ge⸗ 
drängt, und die Fragen, die uns Rekruten täglich 
und immer wieder beſchäftigen, heißen: Sind die 
Sachen in Ordnung und geputzt, und welcher Dienſt 
iſt morgen? Gegen dieſe Fragen tritt Politik und 
Tagesereignis, Kunſt, Literatur und Wiſſeaſchaft, 
kurz, alles, was ſonſt eine Rolle ſpielten, ver⸗ 
ſchwinden, und kleinliche Kleinigkeiten nehmen 
eine Bedeutung an, über die der Alltags menſch 
lächelt. 


ib ungefähr zwiſchen der Mitte des Monats Ja: 
nuar und dem Oſterfeſte, in der ſich die Kreiſe, die 
in Berlin die ſogenannte „Geſellſchaft“ bildeten 
oder ſich auch nur dafür hielten, gegenſeitig zu feſt⸗ 
lichen Eſſen, zu Tanzereien und zu ſonſtigen Abend⸗ 
unterhaltungen, die keineswegs immer wirklich 
unterhaltend waren, einluden und auch jene öffent⸗ 
lichen Bälle ſtattfanden, die eine alte Überlieferung 
Berlins, aber eigentlich nur dann nicht ziemlich 
ſteif und langweilig waren, wenn man ſich zu 
einem gemeinſchaftlichen Tiſche mit guten Bekann⸗ 
ten verabredet hatte, mit denen man ſich vielleicht 
in irgend einer behaglichen Weinſtube viel beſſer 
amüſiert hätte. Nun, Berlin wird auch diesmal 
ohne „Saiſon“ auskommen, ganz von den vielen, 
vielen Häuſern zu ſchweigen, aus denen tiefe 
Trauer um einen auf dem Felde des Kampfes und 
der Ehre gefallenen Lieben an ſich ſchon jeden Ge⸗ 
danken an Vergnügungen und Zerſtreuungen ver⸗ 
drängt hat. Es wird wieder ein ſtiller Winter 
werden, dieſer zweite Kriegswinter in Berlin; aber 
das entſpricht recht unſer aller Stimmung. Denn 
ſo überzeugt wir davon ſind, daß uns der Endſieg 
bleiben muß und wir ihn uns ſchon geſichert haben, 
— zu Spiel und Tanz ſteht doch keinem von uns 
der Sinn. Ganz etwas anderes iſt es natürlich mit 


den Theatern, die auch dann, wenn ſie nicht uabe⸗ 


dingt im Sinne Schillers als „moraliſche Anſtalten“ 
gelten können, nicht nur als Stätten der Zer⸗ 
ſtreuung und Ablenkung verdienſtvoll wirken, 
ſondern, vor allem, einem ganzen, ehrenwerten 
Berufsſtande, die Exiſtenz ſichern. Aber die „Tango⸗ 
Tees“ wird es auch in dieſem Winter nicht geben 
in Berlin, und die Frau Kommerzienrätin und die 


Frau Direktor werden ihren Bekannten auch dies⸗ 


mal nicht auf zierlichen Karten die intereſſante 
Mitteilung machen, daß ſie an jedem Donnerstag 
von 5 bis 7 Uhr zuhauſe ſein werden, — was man 
früher auf berliniſch ſeinen „Jour“ haben nannte. 
Kein Zweifel, daß weite Kreiſe der ſo fleißigen 
Berliner Induſtrie unter dieſem abermaligen Aus⸗ 
fall der „Saiſon“ zu leiden haben werden, — wer 
aber hätte dieſem uns ſo freventlich aufgezwun⸗ 
genen Kriege nicht in irgend einer Geſtalt ein 
Opfer zu bringen? Und, Hand aufs Herz: uns 
Berlinern ſchadet es imgrunde garnicht, wenn wie⸗ 
derum die „Saiſon“ mit all ihren erlaubten und 
ihren verbotenen Freuden ausfällt. Geſtehen wir 
es nur ruhig ein, daß es während der letzten Jahre 
allmählich ein wenig gar zu laut und luſtig her⸗ 
ging in Berlin und auch der geſellſchaftliche Zwang 
eine Ausdehnung gewonnen hatte, die den Witz 
rechtfertigte: „in Berlin komme man im Winter 
aus dem reinen Hemde garnicht heraus“. Und wer 
unter uns verſpürt denn jetzt, da der Krieg noch 
täglich ſo gewaltige Opfer fordert, Sehnſucht nach 
all den Nettigketen, aus denen ſich der Begriff 
„Saiſon“ zuſammenſetzte? Wer von uns hat nicht 
da draußen, in der Champagne oder in Flandern, 
auf ruſſiſchem Boden oder auf dem Balkan, irgend 
einen ihm Teuren, um deſſen Schickſal ihn am Tag 
und bei Nacht bangt? Ach nein, Berlin, das jo 
gern und ſo oft und auch ſo ungerecht verſchrieene 
und verläſterte Berlin, ſpürt keine Sehnſucht nach 
einer „Saiſon“, ſolange der Friede nicht wieder 
zurückgekehrt iſt auf dieſe blutgetränkte Erde, und 
dann, wenn der Friede, ein Friede mit vollen 
Ehren, geſchloſſen iſt, wird — vielleicht — die Ber⸗ 
liner Saiſon nicht gleich wieder ſo üppig, ſo ſchwel⸗ 
geriſch und für arbeitſame Leute ſo zeitraubend ſein 
wie ehedem. Vielleicht? — Hoffentlich! 10 

5 v. W. 


Uriegsliteratur. 


Illuſtrierte Weltkriegschronik der Leip⸗ 
ziger Illuſtrierten Zeitung. Mit zahlreichen 
ſchwarzen und farbigen Abbildungen in Autoinpie⸗, 
Vierfarben⸗, Tief⸗ und Off etdruck nach Photographien, 
Gemälden ſowie beſonders Original zeichnungen namhaf⸗ 
ter Künſtler im Felde und mit vielen Karten. Tex 
von Paul Schreckenbach. Das Werk erſcheint in Lieſe⸗ 
rungen zu je 60 Pig. Verlag von J. J. Weber (Illu 
ſtrierte Zeitung), Leipzig. — Wis jetzt liegen uns 20 
Lie erungen vor. Je mehr das Werk fortſchreitet, deſto 
mehr ſieht man auch, weich wah haft prächtige Gabe 
der Verlag dami: dem deutſchen Valke bietet. Im Ge⸗ 
genſatz zu vielen anderen Kriegswerken, die oft nur aus 
Einzelberichten beſtehen, gibt das Werk eine einheitliche 
Geſamtdarſtellung aller kriegeriſchen Ereigniſſe aus der 
Feder des rühmlichſt bekannten Schrifſſtellers und Hiſto 
rikers Dr. Paul Schleckenbach. Der Stil iſt Frijtallilar, 
die Darſtellungsweiſe von vorteilhaft prägnanter Kürze, 
ohne irgend etwas Weſentliches auszulaſſen. Ausge⸗ 
zeichnet ergänzt wird der Texiteil durch dos umfune 
leiche glänzende Bildermaterial, das zum großen Teil 
von der Hand namhafter Künſtler ſtammt, die für die 
altbekannte Leipziger Illuſtrierte Zeitung im Felde tätin 
find. Neben der künſtleriſchen Skizze kommt aber auch 
die Photographie in einer großen Anzahl von Abbildun⸗ 
gen zu ihrem Rechte, alles in lechniſch unübe:ıroffener 
Weiſe unter Heranziehung der moderuflen Reproduk— 
lionsverfahren wiedergegeben. Die „Illuſtrierte Welts 
kriegschronik“ iſt nicht nur eine werlvolle und groß 
zügige Darſtellung des jetzigen Völkerringens, ſondern 
auch ein prächtiges Kunſtwerk, das eine Zierde für 
jedes deutſche Haus iſt. 


Zeitſchriſten⸗ und Bücherſchau. 


Hochland. Inhalt des Jannarheftes: So ziolo— 
giſche Neuorien ie ung und die Aufgabe der deutſchen 
Katholiten. Von Di. Max Scheler. — Weltpolitiiche 
Zukunftsahnungen eines Nomunufers. Von Di, Luzian 
Pfleger. — Judith. Roman von Pe er Dörfler. — Ein 
Beſuch in Wine, Von Prinz Johgun Georg ron 
Sachſen. Die völkerrechtliche Stellung Egyp ens und 
des Suezkanals. Von Dr H. Wehberg. — Bouopaites 
Zug nach Egypten Von Dr. Paul Hol zhauſen. Kleine 
Bauſteine: Radowitz und die deutiche Revolution. Vein 
Dr. Kl. Löffler. Der Aufſtieg des Arbeiterſtandes im 
Wandel des deutſchen Wortſchates. Von Dir Seiden⸗ 
berger. Nochmals „Die katholiſche Aufgabe“. Von Dr. 
F. Blei. — Kritik: Martin Spagus „Bie maſck“. Von 
Th. Brauer. ax Schelers Abhandlungen und Au 
füge. Von Dr. Die erich von Hildebrand. Ne e Nomane. 


Geſtändniſſe Dfkiviers. Jugendwehr. 
Deutſche Kriegsdichtung. Theater. — Vom Büchermarkt. 
— Untere Kunſtbeilagen. 

Den Verhältniſſen in der deutſchen Dft- 


mark, die ja durch die Ereigniſſe des Weltkrieges eine 
bedeutende Veränderung erfahren haben, wendet man 


bei uns jetzt ſeine heſondere Aufmerkſamkeit zu. Auf 
eine um ſo größere Beachtung hat daher der meneite 
Roman „Das ſinkende Schiff“ von Fritz Sko⸗ 
wronnek zu rechnen, der foeben als 1044. Band 
von Kürſchners Bücherſchatz, der bekannten von Geh. 
Hofrat Joſef Kürſchner begründeten Roman- und Novel⸗ 
len⸗Sammlung, erſchienen iſt. Der Roman, der alle 
Vorzüge des bekannten Verfaſſeis, eine ſpannende gut 


erzählte Handlung ſowie eine ireffliye Schilderung der 


inbetracht kommenden Zullände und Verhältniſſe aufs 
weiſt, wird ſicherlich wiederum großen Auklang in der 
deulſchen Le ewelt finden. Bei dem billigen Preiſe von 
20 Pfg., für den er gleich allen übrigen Bänden von 
Kärſchners Bücherſchatz in allen Buchhandlungen zu 
haben ıft, darf ihm die weiteſte Verbreitung ticher fein. 
Er eignet ſich auch vortrefflich dazu, um als Liebesgabe 
an unſere wackeren Truppen ins Feld geſchickt zu werden. 


> Friedrich Rückert. 
(Zu ſeinem fünfzigſten Todestag.). 
Friedrich Rückert, deſſen 50. Todestag wir 
heute, am 31. Januar, begehen, iſt am 16. Mai 


1788 in der damaligen freien Reichsſtadt 
Schweinfurt als der Sohn eines Advokaten 
in reichsſtädtiſchen Dienſten geboren. Nachdem 
er in ſeiner Vaterſtadt das Eymnaſium be⸗ 
ſucht hatte, bezog er die Univerſität Würzburg, 
wo er anfänglich juriſtiſchen, dann, ſeinen 
Neigungen entſprechender, philologiſchen und 
äſthetiſchen Studien ſich widmete. Nach ver⸗ 
ſchiedenen Schickſalen erhielt er von dem 
kunſtſinnigen König Ludwig J. von Bayern 
im Jahre 1826 die erledigte Profeſſur für 
morgenländiſche Sprachen an der Univerſität 
Erlangen; im Herbſt 1841 vertauſchte er dieſe 
Stellung mit einer ähnlichen an der Univerſi⸗ 
tät Berlin. Da ihm der Aufenthalt dort nicht 
zuſagte, bat er um Enthebung von ſeiner 
Lehrtätigkeit und ſiedelte ſich in Neuſeß bei 
Koburg an, wo er das äußerlich zwar ruhig 
verlaufene, nichtsdeſtoweniger an Schöpfungen 
reiche Leben eines Privatgelehrten und 
Schriftſtellers bis zu ſeinem am 31. Januar 
1866 eingetretenen Tode fortführte. Friedrich 
Rückert war ein äußerſt fruchtbarer und mit 
einer kaum wieder in gleicher Weiſe zur Er⸗ 
ſcheinung gekommenen Formbeherrſchung aus⸗ 
gejtattetrr Geiſt. Er bietet in der Galerie deut⸗ 
ſcher Dichter das Bild eimer ganz beſtimmt aus⸗ 
geprägten Einzelerſcheinung, der als Sänger 
der „Geharniſchten Sonttte“ und des „Liebes⸗ 
frühlings“ des „Alten Barbaroſſa“ und „Aus 
der Jugendzeit“ immer im deutſchen Volke 
fortleben wird. 


volkswirtſchaſt. 

Ziegenmilch. Der Krieg hat der Zie⸗ 
genhaltung keinen Abbruch getan, ſondern im 
Gegenteil zu deren Ausbreitung Veranlaſſung 
gegeben. Seitdem wiſſenſchaftlich erwieſen iſt, 
daß Ziegenmilch, namentlich als Ernährungs⸗ 
mittel für Säuglinge, der Kuhmilch vorzuzie⸗ 
hen iſt, haben die beiden bedeutendſten Ver⸗ 
einigungen Deutſchlands, das Rote Kreuz und 
der Vaterländiſche Frauenverein, ſich der Ein⸗ 
führung von Ziegenmilch, beſonders in den 
Großſtädten, mit Eifer und Erfolg ange⸗ 
nommen. Die Teuerung der Futtermittel ſpielt 
bei der Ziegenhaltung nicht entfernt die Rolle 
wie bei der Kuhhaltung. Der Beſtand an 


Ziegen läßt ſich im deutſchen Reiche noch ganz lichem Antergang zu bewahren. 
Je mehr Ziegenmilch der Stadt ſoll das Grand Hotel bereits in Flam⸗ 
wir haben, um ſo mehr wird der Bedarf an men aufgegangen ſein; 


außerordentlich heben. 


| 


[Von Franz Herwig. — Nimdfhan: Sriegsbetrachtung. rende am den Vorleſungen teilnehmen. Da im 
Jos. Ruederer. Winterſemeſter 1914/15 167 Studierende an 


den Vorleſungen teilnahmen, ſo iſt infolge 
des Krieges die Zahl der Studierenden weiter 
geſunken. Hierzu treten 59 Hoſpitanten und 
442 Hörer (für die einſtündigen Vorleſungen). 


Manniafaltiges. 


(Ein reiches Haſen land.) Wegen 
der überaus milden Witterung ſehen ſich in 
Rheinheſſen die Jagdpächter veranlaßt, 
die Haſenjagden heuer ſchon jetzt, alſo vor 
dem geſetzlichen Termin am 1. Februar ein⸗ 
zuſtellen. Man erwartet nämlich in Jäger⸗ 
kreiſen heuer einen außergewöhnlich frühen 
erſten Wurf von Junghaſen; in zahlreichen 
Gemarkungen wurden die Treibjagden bereits 
eingeſtellt. Rheinheſſen warf in der letztjähri⸗ 
gen Jagdperiode mehrere Hunderttauſend Ha⸗ 
ſen auf den Markt; das ſinanzielle Ergebnis 
bezifferte ſich auf weit über eine Million 
Mark. 0 

(Preistreiber in München.) Nach 
amtlichen Bekanntmachungen, die im „Reichs⸗ 
anzeiger“ veröffentlicht wurden, iſt in Mün⸗ 
chen in der letzten Zeit nicht weniger als 
vier Firmen des Eierhandels der Ans und 
Verkauf ihrer Ware unterſagt worden. Der 
Grund iſt in allen Fällen der Verſtoß gegen 
die Bundes ratsverordnung vom 23. Septem⸗ 
ber v. J., die die Zurückhaltung von Lebens⸗ 
mitteln und die Preistreiberei mit ſchweren 
Strafen bedroht. 

(Der König von Norwegen in 


[Lebensgefahr.) Das „Berl. Tagebl.“ 


meldet aus Kopenhagen: König Haakon 
von Norwegen, der die niedergebrannte Stadt 
Molde beſucht hatte, kam auf der Reiſe nach 
Bergen in ernſte Gefährdung. Der norwegiſche 
Kreuzer „Hejmdal“ geriet mit dem 
König an Bord auf hoher See in einen 
Orkan, aus dem er ſich in einen Not⸗ 
hafen retten mußte, wo der Kreuzer 
auch jetzt noch feſtliegt. 

(Molde.) In das reizvolle Idyll, das das 
norwegiſche Städtchen Molde inmitten einer 
gleicherweiſe lieblichen wie großartigen Natur⸗ 
ſzenerie bot, haben gierige Flammen rauh einge⸗ 
griffen und den größten Teil von Molde in Aſche 
gelegt, nachdem erſt vor wenigen Tagen auch in 
Bergen eine furchtbare Feuersbrunſt gewütet hat. 
Hier wie dort waren es die typiſchen norwegiſchen 
Holzhäuſer, die dem vom Sturm zu heller Gewalt 
angefachten Element reiche Nahrung boten. Aber 
dieſe Holzhäuschen, in ihren leuchtenden gelben 
und roten Farben, mit ihrem grünen Gerank, das 
ſich bis zu den Dächern hinaufzog, gaben Molde 
das eigenartige, faſt ſüdlich anmutende Kolorit, 
das unzählige deutſche Reiſende in ſeinen Bann 
gezogen hat, wie ja auch Kaiſer Wilhelm auf 
keiner ſeiner Nordlandsreiſen in Molde zu vers 
weilen verjäumte. Zu der ſüdländiſch⸗bunten Farbe 
des Städchens kommt die farbenprächtige, garnicht 
an Norwegen gemahnende Vegetation, die zur 
Sommerszeit den Moldefjord erfüllt. Beſonders 
prächtig zeigt ſich der Farbenreichtum der Land⸗ 
ſchaft um Molde öſtlich von der Stadt am Fane⸗ 
ſtrand, und umſo größer wirkt der Gegenſatz, als 
ſich im Hintergrunde des Fjolds mit ſeinen wal⸗ 
digen Inſeln die ſchneebedeckten⸗ Bergkegel von 
Romsdalen maſſig über die Landschaft erheben. 
Berühmt ſeiner üppigen Vegetation wegen iſt auch 
der Fanefjord und der Eeresfjord, beides beliebte 
Ausflugsziele der Nordlandsreiſenden. Die Appig⸗ 
keit der Pflanzenwelt verdankt die Gegend um 


Molde ihrer nach Norden durch hohe Berge ge⸗ 


ſchützten Oage, durch die die kalten Winde abgehal⸗ 
ten werden. So gedeihen denn hier, faſt unter 
dem 63. Breitengrad, noch Kirſchen und Roſen, und 
die Blumengärten von Molde können ſich mit 
denen weit ſüdlicher gelegener Striche ſehr wohl 
vergleichen. Das Städtchen Molde ſelbſt war frei⸗ 
lich nur unbedeutend; meiſt bewohnen es arme 
Fiſchersleute, und ein Teil der Bevölkerung lebte 
überhaupt nur von der kurzen ſommerlichen 
Touriſtenzeit, die bereits vor zwei Jahren durch 
den Ausbruch des Krieges jäh abgekürzt wurde, 
und die im vergangenen Sommer vollends aus⸗ 
gefallen iſt, ſodaß die Bewohner von Molde ſich 
ohnehin ſchon in ſchwieriger Lage befunden haben 
werden. Nun faſt ihr ganzer Wohnort den Flam⸗ 
men zum Opfer gefallen iſt, ſehen ſie ſich ſchlimmen 
Zeiten gegenüber, und es wird nachhaltiger Hilfe 
bedürfen, um die Molder vor völligem wirtſchaft⸗ 
Von den Hotels 


jeder Beſucher von Molde 


Kuhmilch eingeſchränkt und die letztere zur kannte das im Oſten der Stadt gelegene Haus mit 


Butterbereitung frei. Eine Ziege kann man 
faſt in jedem klein⸗ oder mittelſtädtiſchen 
Haushalt unterbringen und mit den Küchen⸗ 
abfällen ernähren. In den Großſtädten werden 
bereits eigene Ziegenzüchtereien eingerichtet. 


Handelshochſchule Berlin. Nach dem ſoeben 
herausgegebenen amtlichen Verzeichnis des 
Perſonals und der Studierenden ſind im 

interjemeiter 398 Studierende immatriku⸗ 
liert gegen 375 im Winterſemeſter 1914/15. 
267 Siudierende find wegen ihrer Kriegs⸗ 


dienſtleiſtung oder wegen ihrer Tätigkeit im 
Sanitätsdienſt beurlaubt, ſodaß 131 Studie⸗ 


ſeinen anheimelnden Räumen und ſeiner guten 
Verpflegung. Molde ſpielt auch in der modernen 
Literatur eine Rolle; in feiner maleriſchen Am⸗ 
gebung hat man den Schauplatz einiger Dramen 
von Ibſen zu ſuchen, und jo ſpielt z. B. „Rosmers⸗ 
holm“ in der Gegend von Molde. Molde, das 
nicht ganz 3 000 Einwohner hat, liegt füdlich von 
Chriſtianſund und an der großen Schiffsroute von 
Bergen nach Drontheim. 

(Überſchwemmungskataſtrophe 
in Kalifornien.) Aus San Diego (Kali⸗ 
fornien) wird gemeldet: Infolge der Über⸗ 
ſchwemmungen fand ein Deichbruch ſtatt. 
Fünfzig Menſchen ertranken, hun⸗ 
dert ſind obdachlos. Der Materialſchaden iſt 
groß. 


